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(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Montag, den 12. März 1923.

Direſker Vorſtoß gegen ſie Kunringuſtrie,
Angriſ auf die zechen,

Gelſenkirchen, 11. März. Nachdem geſtern morgen
Dortmund von zwei Bataillonen des Jnfanterie- Regie
ments 31 beſetzt worden iſt, haben die Franzoſen jetzt auch
den erſten direkten Vorſtoß gegen die Jndun-
ſtrie unternommen.

Jn der Frühe rückten zehn Autos mit Soldaten in
Gelſenkirchen auf das Gelände der Zeche Conſolida-
tion 3 vor, umſtellten den Schacht, zogen dann aber,
mach Eintreffen von zwanzig weiteren Kraftwagen, darunter
fünf Tanks, weiter bis vor das Verwaltungsgebäude
des Gelſenkirchener Bergwerksvereins A.G.
Vor dem Eingang wurden zwei Tanks aufgefahren. Die
ganze Umgegend wurde öveſetzt und abgeſperrt. Unter Be
deckung begab ſich eine Jngenienrkommiſſion mit vier Offi
zichen zur Verwaltung und verlangte die

Vorlage der geſchäftlichen Unterlagen
ung des Werkes. Als ihnen dies verwei

va ſie unter Drohungen ab, kehrten dann
aber, während inzwiſchen das ganze gewaltige Werk regel-
recht umzingelt worden war, mit einem größeren
militäriſchen Aufgebot wieder und nahmen die leitenden
techniſchen und kaufmänniſchen Beamten Langehohl, Tri-
quart, Arold und Mankanski feſt. Unter der Bedeckung
der Vajonette machte die Jngenienrkommiſſion einen Rund-
gang durch das Werk. Sie ſuchte namentlich die Er z un d
Kohlenbe ſtände feſtzuſtellen. Dies war offenbar der
Hauptzweck des Unternehmens.

Der Arbeiterſchaft hatte ſich inzwiſchen natürlich eins
ſtarke Erregung bemächtigt. Sie verſammelte ſich auf
dem Werkplatz, der Betriebsrat begab ſich zu dem Major
und ſetzte unter Hinweis auf die aufgereizte Stimmung
der Arbeiterſchaft zunächſt durch, daß augenblicklich die.
Settengew eh re ab genommen wurden. Als der Be-
triebsrat den Franzoſen das Ultimatum der ſofortigen
Werksräumu nung überbringen wollte, zogen die Fran-
zoſen ſchon ab. Die Verhafteten wurden wieder freigelaſſen.
Bemerkenswert iſt, daß die Jngenieurkommiſſion einen ge-
nauen Plan des Werkes ber ſich hatte.

Jn Hamborn erſchien eine Kompagnie Belgier und
beſetzte ſämtliche Werkeingänge der Auguſt Thyſſen- Hütte.
Eine franzöſiſch-belgiſche Jnfanteriekommiſſion trat ein, be
gleitet von mehreren Offiizeren, und verlangte von der
Direktion Angaben über die Beſtände an Waren undRohſtoffen. Generaldirektor Kangaris lehnte es in aller
Schärfe ab, ergendwelche Angaben zu machen und legte
Verwahrung gegen das Betreten des Werkes ein. Auch der
Betriebs rat und die Vertreter der Gewerkſchaften ver-
langten die ſofo rtige Zurückziehung des Militärs
und erklärten, daß ſie einmütige hinter der Werks-
leitung ſtänden. Die Kommiſſion erklärte, auf Befehl der
franzöſiſchen Regierung zu handeln und eine Beſichtigung
der Beſtände vornehmen zu müſſen. Jn dieſem Augenblick
ertönten die Sirenen des Werkes, und Tauſende von Beamten
und Arbeitern verließen die Arbeit, indem ſie ſich
vor das Direktionsgebäude begaben und dieſes unmſtellten.
Die Kommiſſion drang unter dem Schutze des Milit ärs in
das Werk ein. Währenddeſſen wurden Tauſende von Flug-
blättern von den Dächern der umliegenden Häétſer auf
die Menge niedergeworfen Als dann Fritz Thyſſen,
von Mülheim kommend, auf der Straße erſchien, wollten
die Hurrarufe kein Ende nehmen. Gegen 1216 Uhr
rückten die Kommiſſion und das Militär wieder ab. Erſt
dann ſchwiegen die Sirenen wieder, die während der ganzen
Dauer der Anweſenheit der Eindringlinge geheult hatten.
Die Belegſchaft nahm die Arbeit wieder auf.

Repreſſalien in Buer,
Buer, 12. März. Die Franzoſen ergriffen ſchon am

Sonntagmorgen die ſchärfſten Repreſſalien gegen-
über der Bevölkerung. Der Oberbürgermeiſter wurde aus
dem Bett heraus verhaftet. Sämmtliche Wirtſchaften,
Kaffees uſw. ſind bis auf weiteres geſchloſſen worden. Aus
der Kirche heimkehrende Bürger wurden von einem Trupp
bewaffneter Franzoſen auseinanderg ejagt. Mit Kol-
benſtößen und Reitpeitſchen übel zugerichtet und gezwungenSir anzukleben, die die franzöſiſchen gRepreſſalien an

kündigten. Da die Plakate von der erregten Bevölkerung
faſt ſämtlich wieder abgeriſſen wurden, verhafteten die

ranzoſen eine Reihe von Bürgern, nahmen ihnen die Päſſe
rt und befahlen ihnen, die ganze Nacht bei den neuange-

klebten Plakaten Wache zu ſtehen Für den Fall, daß die
Plakate trotzdem abgeriſſen würden, ſollten die Zivilperſonen
erſchoſſen werden.

Jn einem Bericht des Amtmanns von Wanne an den
preußiſchen Miniſter des Jnnern über die Beſetzung des
Bahnhofs von Wanne vom 24. Februar heißt es u. a.: Es
wurde feſtgeſtellt, daß auf dem Bahnhof 11 Lokomotiven,
125 Güterwagen, 74 Deckwagen und 67 Perſonenwagen ſo-
wie ein Poſtwagen von den Franzoſen in Richtung Reck-
linghauſen weggebracht worden ſind. Auf dem Bahnhof ſah
es ſo aus, als wenn eine Räuberbande gehauſt hätte. Jn den
Betriebräumen waren alle Schränke und Schubladen
erbrochen und größtenteils beraubt. Jn der Telegraphen-
tzentrale war alles durcheinander geworfen und die Lei-
tungen zerſtört. Die Schränke der Beamten und Arbeiter
waren ebenfalls erbrochen und zum größten Teil ihres
Jnhalts beraubt. Die Bahnhofsbuchhandlung war er-
brochen und beſtohlen. Auf dem Güterbahnhof war eine
große Anzahl von Güterwgean aufgebrochen und Kiſten und
Gepäckſtücke erbrochen und zum größten Teil entleert.
Was nicht mitgenommen wurde, iſt zerſtört worden. Jn den
Werkſtätten und Schuppen ſind die Schränke ebenfallls auf-
gebrochen worden. Die Schranktüren ſind als Feuerungs-
material benutzt worden. Was an Werkzeugen mitgenommen
wurde, kann noch nicht angegeben werden. Aus einem,
einem Beamten gehörenden Hühnerſtall ſind fünf Hühner
geſtohlen worden. Aus einem vor dem Bahnhof befind-
lichen Gartengrundſtück haben franzöſiſche Soldaten einer 73
Jahre alten Witwe drei Hühner geſtohlen, ſofort abgeſchlach-
tet und mitgenommen. Jn einem großen Aufenthaltsraum
für Perſonal auf dem Güterbahnhof waren die meiſten
dort vorhandenen Gegenſtände kurz und klein geſchlagen.
Das elektriſche Licht, die Kleiderſchränke des Perſonals und
andere Schränke waren mutvillig zerſtört.

Wer tatenlos zuſchant,
wie unſere Brüder und Schweſtern am Rhein von fran-
zöſiſcheu Folterknechten getreten, ausgeraubt und verjagt

werden, iſt der noch ein Deutſcher zu nennen

Helft ſpendet wieder u. wieder!
Die Not wächſt, ſie kann nur weichen,

wenn die Hilfe ſchneller wächſt!

Jn der Nähe der von den Franzoſen beſetzten Hilda-
ſchule in Mannheim wurden geſtern zwei Zettelankleber
verhaftet, die zu Zwecken kommuniſtiſcher Propaganda
Zettel in franzöſiſcher und deutſcher Sprache angeklebt hatten.
Wie die „Arbeiterzeitung“, das kommuniſtiſche Organ für
Baden und die Pfalz ſchreibt, ſind von den Franzoſen nicht
nur dieſe beiden Perſonen, ſondern bereits zehn Kommuniſten
verhaftet worden.

„yHavas“ meldet aus Düſſeldorf, in Recklinghau-
ſen habe der kommandierende General der 47. Jnfanterie-
diviſion die Vertreter der deutſchen Ortspreſſe zuſammen-
berufen, um ihnen die letzten Verordnungen ſeiner Komman-
doſtelle mitzuteilen. Die Journaliſten hätten erklärt, ſie
lehnten es ab, die Verordnungen der Militärbehörde
in ihren Blättern zu ver öffentlichen.

Zwei franzöſiſche Offiziere ermordet.
Recklinghauſen, 12.. März. Jm benachbarten Buer wur-

den in der Nacht zum Sonntag zwei franzöſiſche Offiziere er-
mordet. Einzelheiten über die Ermordung liegen noch nicht
vor. Nach einer Lesart ſoll der Mord durch zwei Belgier
verübt worden ſein, die mit den Offizieren in Streit geraten
waren; nach anderer Lesart ſoll der Burſche der beiden Offi-
ziere den Mord begangen haben.

kine Berordnung des Generul Fournier,
Bochum, 11. März. Wie aus Eſſen berichtet wird, hat

General Fournier in Bredeney eine Verordnung Nummer
16 erlaſſen, durch die jeder, der ſich im neubeſetzten Gebiet
aufhält, gehalten iſt, ſi chden Vorſchriften, Verordnungen, Be
fehlen, Entſcheidungen und Jnſtruktionen der Franzoſen
anzupaſſen. Der Gruß vor den Fahnen der ver-
bündeten Mächte ſoll für alle Deutſchen in Uniform,
die der Armee, der Polizei, der Feuerwehr und dem Zoll-
und Forſtdienſt angehören, verbindlich ſein. Die Lager,
Päden und Hotels, in denen an die Franzoſen nichts
abgegeben wird, können geſchloſſen werden. Vorbehalt-
lich beſonderer Beſtimmungen werden Verſtöße gegen Verord-
nungen uſw. mit Gefängnis bis zu 5 Jahren und mit
Geldſtrafe bis zu 10 Millionen Mark, oder mit einer
dieſer Strafen bellegt. Die Verordnung tritt ſofort inKraft.

A t r i e 8geſpaltene Millimeter Satzraum 75nze genp e und der Z3geſpaltene Millimeter Reklameraum
300 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 200 in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 50 Porto beſonders. Alle reiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vörmittags 10 Uhr. Be

100.legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr.

Herausgeber Ludwig Baltz)

163. Jahrgang.

Die Ruhrbeſetzung und das Ausland
Die Statiſtik des franzöſiſchen Außenhandels ergibt für

Januar 1923 eine Einfuhr von 4111 056 Tonnen im
Werte von 2 144 294 000 Frank gegenüber nur 3386 027
Tonnen im Werte von 1 495 526 000 Frank im Januar
1922. Die Ausfuhr war mit 1 895 683 Tonnen im Werte
von 1696 898 000 Frank nur um 380 876 Tonnen bezw.
252 488 000 Fr. höher als im Januar 1922. Es iſt alſo
eine erhebliche Verſchlechterung feſtzuſtellen. Der Jndu-
ſtrie Frankreichs geht es nicht gut. Die Kohle, die im De-
zember 1922 noch 95 Fr. koſtete, iſt auf 198 Fr. Ende
Februar geſtiegen; der Kokspreis iſt ſogar von 120 Fr. auf
350—-400 Fr. in die Höhe gegangen; dabei ſoll jetzt die
Lieferung an die Verbraücher auf 20 Prozent herabgeſetzt
werden. Die Produktion der franzöſiſchen eiſenſchaffenden,
Induſtrie beläuft ſich jetzt nur noch auf des früheren
Standes. Von den Anfang Januar in Betrieb befindlichen
220 Hochöfen ſind jetzt ſogar nur noch etwa 40--50 in Be-
trieb. Wenn Frankreich die Eiſenerzeugung des Ruhrge-
bietes beſchlagnahmen und verkaufen ſollte, würde der
franzöſiſchen Jnduſtrie eine ſehr unangenehme Konkurrenß
erwachſen. Die franzöſiſchen Erzgruben ſind größtenteils
ſtillgelegt.

Jn Belgier leidet nicht nur die Eiſeninduſtrie ſo ſtarb
unter Kohlen- und Koksmangel, daß bereits viele Werke
zu Stillegungen und Einſchränkungen haben ſchreiten müſſen,
ſondern es ſind auch noch viele andere Jnduſtriezweige
ſcharf ir Mitleidenſchaft gezogen worden. So ſind z. Bi
in der Kalkinduſtrie rund 60 Prozent der Kalköfen bereits
gelöſcht: die Produktion iſt auf ungefähr die Hälfte zurück-
gegangen. Jm Antwerpener Hafen iſt der Verkehr im
Januar gegenüber den Vormonaten um ungefähr 25 Pro-
zent zurückgegangen.

Ein Teil der Jnduſtrie Englands zieht aus der
Ruhrbeſetzung ziemlich erheblichen Vor teil. Aber gerade
dieſer Umſtand hat für andere Gewerbe ſehr unangenehme
Folgen mit ſich gebracht: ſo z. B. iſt der Preis für
Gießereikoks von 29 sh. im Juli 1922 auf 60 sh. im Feb-
ruar 1923 geſtiegen. Der engliſche Handel beklagt ſich
ſehr über die Stockung des Verkehrs mit Deutſchland. Durch
die verkehrsſtörenden Maßnahmen der Franzoſen iſt der'
Verkehr zwiſchen dem hauptſächlichen Wirxtſchaftsgebiet
Deutſchlands und Englands faſt vollkommen ſtillgelegt, da
die von den Franzoſen verlangten Abgaben für den eng-
liſchen Handel untragbar ſind; abgeſehen davon droht dem
engliſchen Handel ſtets die Gefahr der Beſchlagnahme der
Ware.

Für Amerika urteilt der frühere Gouverneur von
Jllinois nach Abſchluß ſeiner jüngſt unternommenen Eurv-
pareiſe, daß bei Fortdauer der Zuſtände in Europa Amecika
für 30 Prozent ſeiner Getreideernte und 50 Prozent
ſeiner Baumwollenernte keinen Abſatz in Zukunft mehr'
haben werde.

Holland klagt beſonders darüber, daß eine große Zahl
Transporte, z. B. die ſchwediſchen Erz- und die engliſcher

Kohlenlieferungen, die früher über Holland nach Deutſchland
geleitet wurden, jetzt unmittelbar den deutſchen Häfen zu-
geführt würden. Durch die franzöſiſchen Zoll- und Ver
kehrsmaßnahmen leidet der holländiſche Handel außerordent-
lich; die holländiſche Rheinſchiffahrt iſt durch Stillegungen
und Beſchlagnahmungen ſehr in Bedrängnis gebracht.
Schließlich beſchwert ſich Holland auch noch über das Aus-
bleiben der Kohlentransporte aus dem Ruhrbezirk.

Dänemark kann ſeit der Ruhrbeſetzung für ſeine Jn-
duſtrie kaum noch Eiſen, insbeſondere Schiffsbaumaterial,
erhalten.

Jn der Schweiz herrſcht Beſorgnis, daß Frankreich
wieder zu einer Kontrolle der Schweizer Einfuhr ſchreiten
werde. Für ſchweizeriſche Firmen beſtimmte Warenſendungen
können ohne Genehmigung der franzöſiſchen Konſulate nach
der Schweiz nicht mehr abtransportiert werden. Abge-
ſern davon leidet die Schweiz ſehr unter der Nichtbelie-
erung mit Kohlen und Eiſen. Auch die völlige Lahm-

legung des Rheinſchiffahrtverkehrs, ſowie der franzöſiſche
Einbruch nach Baden macht der Schweiz große Sorge.

Jn Luxemburg ſteht die Eiſeninduſtrie demnächſt vor.
dem Erliegen, Deutſcher Koks iſt nicht mehr erhältlich; die
engliſchen Kokspreiſe ſind zu hoch, zumal auch die Lie

ferungen immer unpünktlicher eingehen.
Von der Ruhrbeſetzung wird nicht nur Deutſchland,

ſondern die ganze Welt, mehr oder weniger betroffen. Die
Schlußfolgerungen ergeben ſich von ſelbſt.

Die geſtern morgen beſetzten Bahnhöfe ſind geſtern
nachmittag ſämtlich wieder von den Franzoſen geräumt
worden. Die Beute war ſehr gering. Jn Reckling-
hauſen wurden geſtern noch mehrere Bergwerksdirek-
toren verhaftet und ausgewieſen. Weiter wurde der



Vertreter des Poſtdirektors verhaftet, nachdem ihm unter
ſtellte Beamte es abgelehnt hatten, franzöſiſchen Offizieren
Geld umzuwechſeln. Jm Knappſchaftskrankenhaus
die Franzoſen 29 Betten mit Zubehör in Anſpruch.

Menſchen oder Beſtien?
Jn einem kleinen Raume des Gymnaſiums zu Reckling-

hauſen waren 11 Schupobeamte und 29 Ziviliſten einge-
kehrt. Sie wurden durch das franzöſiſche Kommando nicht
als Unterſuchungsgefangene, die wegen einer kleinen Poli-

zeiübertretung“ abgeurteilt werden ſollten, behandelt, ſon
dern ſchlimmer als Schwerverbrecher. Auf
blankem Boden der Länge nach hingeſtreckt, wurden ſie
von franzöſiſchen Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett
bewacht. Aufſtehen, ſitzen, ſprechen, leſen, rauchen, kurz

nahmen

jegliche Lebensäußerung, war auf das ſtrengſte verboten.
Täglich wurde eine kurze Gelegenheit zum Austreten ge-
währt. Waſchgelegenheit, ärztliche Behandlung, wurde ver-
fagt. Die Verpflegung war mit ausgeſuchter Schikane.
derartig gering, daß der Aufenthalt eine ſtrenge
Hungerkur bedeutete. Morgens wurde in einem Freß
beutel für Pferde Kaffee gebracht, den die Unglücklichen
in zwei leere Weinflaſchen umfüllten, wovon dann 30 Mann
je einen Schluck erhielten. Brot erhielten ſie morgens über-
haupt nicht, mittags und abends wurden für 30 Mann
je zwei Weißbrote ausgegeben, dazu vier Löffel Suppe und
Gemüſe, ſowie ein winziger Fetzen Fleiſch. Da den Ge-
fangenen jegliches Eßbeſteck, Meſſer, Löffel und dergleichen
abgenommen war, waren ſie genötigt, die Nahrung mit
den Händen in der ſchmutzigſten, übelſten Weiſe ſchleunigſt
hinunterzuſchlingen. Stand doch der Poſten höhniſch da-
bei und hatte ſtrengen Befehl, nach 10 Minuten jede Mahl-
zeit abzubrechen.

Nur einmal in Abweſenheit des General Laignelot
gelang es einem Vertreter des Roten Kreuzes, Zugang zu
erhalten. Nachdem er jedoch das Unglück hatte, den fran
ziſiſchen Kommandanten, der beſtimmt behauptete, daß von
den Gefangenen überhaupt keiner verwundet ſei, zu des-
avonteren und feſtzuſtellen, daß von den 30 Mannim ganzen ſechs erheblich verletzt und bisher ohne jede
ärztliche Behandlung waren, würde nicht nur ihm jede
ärztliche Hilfe ſtrikte unterſagt, ſondern es wurde auch
von dieſem Zeitpunkte an überhaupt kein Vertreter
des Roten Kreuzes mehr zugelaſſen.

Wenn hier von 30 Mann geſprochen wurde, ſo würde
es richtiger heißen 2912, denn unter den Gefangenen, die
mehr als eine Woche in dieſer ſibiriſchen Art mißhandelt
wurden, befand ſich auch ein 14jähriger Knabe, deſſen Ver
brechen lediglich darin beſtanden hatte, ſich dem Raube von
Geflügel durch Franzoſen auf dem Hofe ſeines Vaters
widerſetzt zu haben!

Juchſende Unſicherheit der
franzöſiſchen Regierung,

Die fortgeſetzten Mißerfolge und dadurch notwendig
werdenden Syſtemänderungen haben in Paris ein Gefühl
der Unſicherheit erzeugt, daß ſich in einem planloſen
Expertmentieren äußert. Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Belgien und Frankreich vermehren die Schwierig-
keiten. Die bevorſtehenden Beſprechungen Poincares in
Brüſſel ſtehen hiermit im Zuſammenhange, das geht aus
allen Meldungen, ſo vorſichtig ſie auch abgefaßt ſein mögen,
deutlich genug hervor. Man will ſich über eine neue
Taktik einigen, oder, wie es an anderer halbamtlicher
Stelle heißt, ein endgültiges Abkommen treffen, wie man
das Ruhrgebiet auf die beſte Art und Weiſe ausnützen
könnte.“ Darum bemüht man ſich bekanntlich ſeit Wochen
ſchon, ohne damit den geringſten Erfolg erzielt zu haben.
Ob nur General Degoutte „den Zwang ovrganiſiert“ vder
irgendein anderer ſich mit „poſitiven Organiſationen“ be-
ſchäftigt, es wird dabei bleiben, daß

die beiden Raubſtagaten
die Koſten ihres Abenteuers aus eigener Taſche be
ſtreiten müſſen, daß ſie zwar unermeßlichen Schaden
ſtiften, aber nicht den geringſten Nutzen dabeifür ſich erzielen.

Als ein weiterer Poſten auf der Paſſivſeite des Ruhr-
unternehmens müſſen die unverminderten Schwierigkeiten
gebucht werden, die ſich für die Franzoſen aus dem Neu

der Rheinland kommiſſion auf die neubeſetzten Ge-
biete auf dem rechten Rheinufer ablehnten, und als eine
Verletzung des Verſailler Vertrages bezeich-
neten, ſah ſich Frankreich gezwungen, den Rückzug an-
zutreten. Nicht die Jnteralliierte Rheilandkommiſſion, ſon-
dern lediglich die franzöſiſchen Militärbehör-
den können für die Maßnahmen im widerrechtlich beſetzten
Gebiet verantwortlich gemacht werden. Damit iſt ein ge-
fährlicher Schwindel aus der Welt geſchafft worden.
Die Welt weiß jetzt durch die Beſtätigung der engliſchen
Regierung, daß die Beſetzung des rechtsrheiniſchen Ge
bietes

im Widerſpruche zum Verſailler Vertrage
ſteht, demnach eine reine Gewalttat Frankreichs und
Belgiens iſt. Auch in der Eiſenbahnfrage haben die
Franzoſen ihre Pflöcke zurückſtecken müſſen. Der Jnhalt
des Abkommens zwiſchen dem General Godley und dem
franzöſiſchen General Payot iſt noch nicht bekannt. Eine
Abſchrift liegt aber bereits der deutſchen Regierung vor.
Man weiß nur ſo viel, daß die Franzoſen nur die Züge
benutzen dürfen, die auch vor der Ruhrbeſetzung
zur Verfügung ſtanden. Praktiſch ſind damit der Kölner
Bahnhof und ſeine Strecken für die Franzoſen unbenutz
bar.

Hand in Hand mit dem hilfloſen Hin- und Herraten
über „praktiſche Maßnahmen“, durch die das Ruhrunter-
nehmen vielleicht noch zu einem Erfolge gemacht werden.
könnte, gehen fortgeſetzte Verſuche, auf diplomatiſchen Hinter
treppen an die deutſche Regierung heranzukommen, um ſie

in möglichſt ungünſtiger Poſition an den Verhandlungs
tiſch zu locken. Tag für Tag werden Verſuchsballons
in der Preſſe losgelaſſen, die freilich ſchnell als ſolche er-
kannt werden. Das Neueſte iſt

ein angeblicher Reparationsplan der deutſchen Regierung,
den das „Journal“ veröffentlicht. Nach dieſem Plane, der
auf dem bekannten und nicht veröffentlichten Vorſchlage
Bergmanns auf der Pariſer Konferenz beruht, will ſich
Deutſchland zu Naturallieferungen, Geldzahlungen, Garan
tien, auswärtigen und inneren Anleihen und einer end-
gültigen Geſundung der deutſchen Finanzen verpflichten.
Um dieſe Phantaſien ſchmackhafter zu machen, wird
hinzugefügt, daß Deutſchland von einer Kapitulierung weit
entfernt ſei, und der tſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch
als eine geeignete Mittelsperſon genannt. Auch die Jnter
nationaliſierung des Ruhrgebietes wird wieder hervorgeholt.
Alle dieſe Kombinationen entbehren natürlich der Gründ-
lage, und die amtlichen deutſchen Kreiſe haben dies ſofort
offen erklärt. Der Standpunkt der Reichsregierung iſt ſ
einfach und klar, daß ſolche und ähnliche Winkelzüge des
Quai d'Orſay keine Wirkung haben können.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

2000 Mark, Verein
Umgebung 6. Rate
zuſammen 116 120

E.
und

26 000,

Weitere Beiträge: W.
ehem. 12. Huſaren
90 120 Mark (1. bis
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Vortrag

und
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5. Rate

2 241 804 Mark, insgeſamt 2 331 924 Mark.
erbeten!

Die filmaufnahmen des hollüändiſchen Journaliſten
Berlin, 11. März. Die „Agence Havas“ hat behauptet,

daß der Berliner Korreſpondent des holländiſchen „Allgem.
Handelsblad“, Blockzijl gewiſſermaßen im Auftrage der
deutſchen Regierung ſeine Reiſe durch das Ruhrgebiet unter
nommen habe, um dort kinematographiſche Aufnahmen nach
geſtellten Szenen zu machen, die das Auftreten der franzö
ſiſchen Truppen im Ruhrgebiet für Frankreich ungünſtig
erſcheinen laſſen. Mit dieſer Behauptung hat ſich Herr
Blockzijl ſchon in mehreren Artikeln in ſeinem Blatte aus-
einandergeſetzt. Es iſt beſtätigt worden, daß Herr Blockzijl
von der deutſchen Regierung keinerlei Auftrag er-
halten hat, kinematographiſche Aufnahmen im Ruhrgebiet
zu machen, und daß Herr Blockzijl auch niemals einen

tralitätsverhältnis der britiſchen Truppen ergeben. Da
die Engländer die Ausdehnung der Befugniſſe

ſolchen Auftrag von der deutſchen Reichsregierung er
beten hat.

CcCTCT-Z

öskactthegter Hulle,

„Die tote Stadt.“
Oper in drei Bildern von Erich Wolfgang Korngold.

Erich Wolfgang Korngold, (geboren 1897) deſſen große
Erfolge mit dem „Schneemann“, dem „Ring des Polykrates“
und „Violanta“ nicht in dem Wert der Werke, ſondern in
der Senſation des Wunderkindhaften beruhen, kam am Frei-
tag im Stadttheater Halle zu Gehör. Jn der Reihe der
Wunderkinder iſt Korngold allerdings inſoſern eine beſonders
merkwürdige und in dem Sinne ausgeſprochene moderne Er-
ſcheinung geweſen, als ſich ſeine erſtaunliche Frühreiſe nicht
in dem muſikaliſchen Urelement der Melodiebildung, ſondern
in einer verblüffenden Beherrſchung der ſo verwickelten Tech-
nik des impreſſioniſtiſchen Orcheſterſtils betätigt hat.

Vor einem ausverkauftem Hauſe ging ſeine erſte abend-
füllende Oper „Die tote Stadt“ in Scene. Die beiden dop-
pelten Uraufführungen des Werkes in Köln und Hamburg (im
Dezember 1920) erweckten eine begreifliche Begeiſterung.
Korngold zeigt in ſeiner Oper, daß er ſchon heute ein
Meiſter iſt, theatraliſch wirkſam zu ſchreiben. Aber um
dieſe Wirkſamkeit auf der Bühne zu erlangen, darf das
micht auf Koſten der leichten Verſtändlichkeit des Textes
geſchehen. Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß es den
meiſten Theaterbeſuchern ſchwer fallen, vielleicht ſogar un
möglich fein wird, ohne vorherige Kenntnis des Textbuches
den Sinn der Bühnenvorgänge vollſtändig zu erfaſſen. Das
iſt ein Mangel, der aber der Oper als ſolcher keinen
Abbruch tut.

Das Sujet bildet Georges Rodenbachs Roman „Bruges
la mort“, der ſpäter unter dem Titel „Das Trugbild“ dra-
matiſiert worden iſt. Der Librettiſt Paul Schott hat dem
Opernterxtbuch Vorzüge angelegt, die nicht jedem Libretto
eigen ſind. Die ganze Oper iſt wie Offenbachs „Hoff-
manns Erzählungen“ und Schillings „Mona Liſa“ in eine
Rahmenhandlung eingekleidet. Während aber bei der letzten
ein vergangenes Erlebnis erzählt wird und ſich in der „Mona
Liſa“ der Vorgang in den Perſonen der Rahmenhandlung
widerſpiegelt, handelt es ſich hier um ein Traumgeſchehen,
das ſich in kurzer Zeit abſpielt. Die Hauptzüge der Hand
lung ſeien kurz wiedergegeben.

Jn der ruhigen und „toten Stadt“ Brügge lebt in einem
alten, einſamen Hauſe ein „Träumer“ und „Geiſterſeher““,
Paul genannt, deſſen über alles geliebte Frau früh ver
ſtorben iſt. Jn dem Zimmer der Toten, der Kirche des Ge
„weſenen, wie er es nennt, huldigt er ihr in einer Art von
myſtiſchem Kult und lebt nur ihrem Andenken. Da be

t ihm bei ſeinem täglichen Gang zum „Minnewaſſer“ die
anz der Toten gleicht.
ie erſtandene Tote ſieht

n Mariette, die äußerlichEr lädt ſie ein, weil er in ihr nur

Die geſchücligten 5kggten,

London, 10. März. Der „Daily Telegraph“ führt aus:
Die Schädigung des britiſchen Handels durch die franzö
ſiſche Landblockade und die Behinderüng der freien Rhein
ſchiffahrt werden ſehr ernſt genommen; ein gemeinſames
Vorgehen mit anderen geſchädigten Staaten ſei nötig. Ein
formeller Proteſt ſtehe noch aus.

Das Außenamt ſucht erſichtlich zu beruhigen und leu g-
net den Zuſammenhang zwiſchen der Bahn- und der Han-
delsfrage ab.

Miniſterreden.
Hagen Weſtf., 12. März. Anläßlich einer Kundgebung

des Reichsausſchuſſes der deutſchen Zentrumspartei hielt
Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes ein Referat über
Deutſchlands Schickſalsſtunde“. Er führt u. a. aus: Jn

dieſer Stunde ſchwerſter Prüfung empfinden wir alle es
als eine heilige Pflicht, nicht ziel- und planlos den uns
aufgezwungenen Kampf zu führen, ſondern uns über ſeine
Richtung vollkommen klar zu ſein. Der Miniſter gab
dann in großen Zügen einen Ueberblick über die Entwicklung
der Reparationsfrage vom Waffenſtillſtand bis heute und
wies nach, daß es ſtets Frankreich war, das eine rein
wirtſchaftliche Löſung der Reparationsfrage zü ver
hindern ſuchte, um ſeine macht politiſchen Ziele
zu erreichen, die die politiſche Verankerung Frankreichs am
Rhein und an der Ruhr erſtreben. Die kraſſeſte Bru-
talität der Franzoſen liege in der gewaltſamen Ab-
ſchnürung des wirtſchaftlichen Zentrums Deutſchlands und
in dem Verſuch, durch eine unbarmherzige Blockade, Deutſch-
land zur Kapitulation zu zwingen. Kein Wunder,
daß die Vergewaltigung der elementarſten Lebensrechte das
ganze deutſche Volk zu einer eimmütigen Abwehr
zuſammengeführt hat, die vor allem auch die Zerreißung
der Reichseinheit und die Aufrichtung aller Fremdherr-
ſchaft in deutſchen Landen verhindern ſoll. Die deutſche
Regierung betrachtet es als ihre vornehmſte Pflicht, unſeren
Volksgenoſſen an Rhein und Ruhr in dieſen ſchweren
Stunden jede nur mögliche Hilfe angedeihen zu laſſen.
Zum Schluß bezeichnete der Miniſter als das Ziel unſerer
Abwehr, daß man eine Grundlage für eine rein wirtſchaft
liche Behandlung der Reparationsfrage gewinnen und damit
die Möglichkeit für eine Regelung erhalten müſſe, die im
Einklang mit Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit und ſeiner
Stellung als ſouveräner Staat ſteht. Wir müſſen die Lage
ſo erkennen, wie ſie in Wirklichkeit iſt, und dürfen uns
in der Entſchloſſenheit und Geſchloſſenheit unſerer Abwehr
in keiner Weiſe erſchüttern laſſen.

Hamburg, 12. März. Auf einem von der demokratiſchen
Partei veranſtalteten parlamentariſchen Leſeabend nahm der
Reichsminiſter des Jnnern Oeſer das Wort zu einer
Rede über die politiſche Lage, wobei er u. a. ſagte: Was
jetzt im Ruhrgebiet vor ſich gehe, ſei Volkskrieg,
den wir umſo ſicherer gewinnen würden, je mehr wir be
müht ſeien, zu verhindern, daß auf deutſcher Seite auch
nur ein Gewehr losgehe. Der Kampf dürfe ſich von ſeinem
moraliſchen Untergrund nicht entfernen. Den Fran-
zoſen ſei es noch nicht gelungen, Beſitz von den deutſchen
Eiſenbahnen zu ergreifen, denn darauf, ob es ihnen vielleicht
möglich ſei, einige Züge in Gang bringen, komme es nicht
an. Die ſo gefürchtete Kohlennot ſei bisher noch nicht einge
treten, auch nicht im unbeſetzten Deutſchland. Die finan-
ziellen und wirtſchaftlichen e el des Kampfes zeigten
ſich in Deutſchland weniger, ſie zeigten ſich aber in ver
ſtärktem Maſſe in Frankreich. Die Franzoſen rech
neten aber heute ſchon nicht mehr mit Sicherheit auf
eine deutſche Kapitulation. Sie hatten vielmehr einge-
ſehen, daß dies Unternehmen weit ſchwieriger ſei als ſie es
angenommen hatten. Für uns gelte es in dieſem Abwehr-
kampfe auszuharren. Da die Franzoſen napoleo niſche
Ziele verfolgten, ſo würde es ſich bewähren, ihnen ein
zweites, ein wirtſchaftliche s Moskau zu bereiten,
denn ſonſt würden die Zuſtände in Europa unverträglich
werden.
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Dr. Streſemann über die Stellung des Kabinetts Cuno.
Frankfurt a. M., 12. März. Jn einer öffentlichen Ver

ſammlung ſprach geſtern abend der Abgeordnete Dr. Stre-
ſemann über die allgemeine politiſche Lage. Er führte
über die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands und die deutſche

und nun mit ihr den „Traum der Wiederkehr feiern will.
Mariette, eine echte Lebensluſtige, von den Phantaſtereien
des Träumers befremdet, verläßt ihn, um zur Theaterprobe
zu gehen. Ergriffen von der Erſcheinung ſeiner „aufer-
ſtandenen Toten“ ſchläft er ein, und die Traumhandlung
beginnt. Die Scene ſtellt eine düſtere, von Nebelſchwaden
bedeckte Kanalgegend der „toten Stadt“ dar. Zwiſchen Lei-
denſchaft und Abſcheu ſchwankend, verfällt Paul gänzlich
der ſchönen, ſchamloſen Frivolen, opfert ihr ſeinen Freund
Frank, der ihm als Nebenbuhler erſcheint und duldet, daß
ſich ſeine treue Haushälterin Brigitta von ihm wendet.
Schließlich erſcheint noch die ganze Theatergeſellſchaft auf
dem Plan und führt auf der Kanalbrücke den Tanz der
„Auferſtandenen Nonnen“ aus „Robert dem Teufel“ auf.
Jn einer leidenſchaftlichen Eiferſuchtsſeene unterliegt aber
Paul dem frivolen Uebermut des koketten Allerweltlieb
chen. Das Schlußbild führt uns wie das erſte zurück in das
Zimmer der Verſtorbenen. Erneut fühlt ſich Paul von
Marietta abgeſtoßen. Als ſie ſich aber ſchließlich ſeine
heiligſte Reliquie, das Haar der Toten anlegt und damit
einen wilden Salon-Tanz aufführt, wirft ſich Paul in
wütender Erregung auf ſie und erdroſſelt ſie Damit
iſt der Traum zu Ende, und die Wirklichkeit kehrt wieder.
Die daraus gewonnene Erkenntnis hat ihn aber geretted:
„Die Toten ſchicken ſolche Träume, wenn wir zuviel mit
und in ihnen leben.“ Der Traum, der ſeinen Traum zer-
ſtörte, hat ihm einen feſten Entſchluß mitgegeben.
Aus dem Scheinleben will er wieder zurückkehren ins leben-
dige Daſein. Und ſo folgt er ſeinem Freunde Frank aus dem
dumpfen Brügge, der „toten Stadt“ hinaus in die freie,
weite Welt.

Wenn man das Werk muſikaliſch betrachtet, ſo muß
man ſtaunen, mit welcher großen Kenntnis und muſterhaften
Sorgfalt der junge Korngold bei der Behandlung und
Durchbildung ſeiner Partitur vorgegangen iſt, welche Un-
menge muſikaliſcher Goldkörner er in die Partien ſeiner
Sänger gelegt hat. Die ſtrömende Melodik ſeines Werkes
läßt erkennen, daß er von Puceini und Verdi, ganz beſonders
aber von Richard Strauß viel gelernt hat. Ein echtes,
großes Straußorcheſter wird aufgeboten. Außer den üblichen
Streichern, Holz- und Blechbläſern verlangt die Partitur
neben dem Klavier, der Orgel und den Glocken, eine Celeſta,
zwei Harfen, Mandoline, Tamtam, Xylophon und noch ver-
ſchiedene andere ſelten gebrauchte Jnſtrumente. Mit welchem
Raffinement, man kann bald ſagen mit welcher Effekt-
haſcherei hier gearbeitet wird, Klang- und Tonfarben feſtge-
halten werden, iſt faſt unbegreiflich. Man kann dem ver
ſtorbenen Muſikhiſtoriker Karl Storck wohl Recht geben,
wenn er in ſeiner Muſikgeſchichte der Gegenwart ſagt: Korn
old hat in ſeiner „toten Stadt“ mehr als ein rk von
ageswert geſchaffen Mit breitſtrömender Melodik eint

ſich reichliche, architektoniſche Gliederung und moderne, aber
nicht ſinnlos aufgebauſchte Harmonik. Zwar langt das Werk
trotz aller Glanzpunkte bei weitem noch nicht dazu, um es
einem Strauß oder gar Wagner gleichzuſtellen. Daß
Herr Jntendant Dietrich uns ein ſolches muſikaliſches Ereig-
nis am halliſchen Stadttheater beſchert hat, dazu inmitten
eines wirklich ſtark belaſteten Winters, ſei ihm wahrhaft
gedankt. Die Aufführung einer ſolchen an Schwierigkeiten
ſtrotzenden Oper verlangt neben dem emſigen Fleiße und einer
unendlichen Geduld vor allem ein hohes Können, und wir
ſind mit den Leiſtungen der halliſchen Bühne diesmal voll-
auf zufrieden. Was die bildhafte Ausgeſtaltung der Bühne
Kinbelangte, zeigte die Jnſcenierung, daß ſie in den be
währten Händen Auguſt Roeslers lag. Beſonders
wirkungsvoll wurde das Phantaſtiſche des 2. Bildes durch
wechſelnde Beleuchtung unterſtrichen, und die Hauptgeſtalten
durch beſondere Lichtreflexe nach Art der expreſſioniſtiſchen
Bühnenbeleuchtung gebührend hervorgehoben. Vielleicht hätte
das Kanalbild im nächtlichen Brügge durchweg etwas heller
ſein können. Kapellmeiſter Braun bewies wieder ſeine
glänzende Auffaſſung der modernen Oper, und ſo gebührt
ihm ein Hauptanteil des Erfolges. Als Hauptdar-
ſteller agierten Maria Günzel-Dworski (Marietta bzw.
Maria) und Hans Waldburg als Paul. Frau Dworski
bot ſtimmlich und darſtelleriſch eine Glanzleiſtung. Auch
Hans Waldburg gelang es, den Paul ſehr lebendig zu
verkörpern und alle Regungen des Gefühls treffend zu
verſinnbildlichen. Leider bot er ſtimmlich nicht das gänzlich,
was man gern erwartet hätte. Wenn der Künſtler der
Rieſenpartie des Paul bis zum Schluß alle Energie ſeines
ſtarken Organs lieh, ſo hätte er auch etwas mehr auf Schön-
heit des Klanges achten können. Eine gute Leiſtung bot
kuch Karl Hummelsheim (Frank bzw. Fritz, der
Pierrot) in ſeinen beiden Partien. Beſonders entzückte er in
ſeinem „ſentimentalen“ Pierrotlied „Mein Sehnen, mein
Wähnen, es träumt ſich zurück“ durch ſeinen reizvollen Bari-
ton, wenn auch die Höhe mitunter noch etwas flackerte
und naſal klang. Der kleineren Partie der Brigitta lieh
Henriette Böh mer ihren weichen Alt mit gutem Ge-
lingen. Selbſt die kleinſten Partien der Juliette, Lucienne
und der Vietorin waren in Marta Kolb, Charlotte
Böcker und Heinrich Teßmer beſtens beſetzt. Außer-
gewöhnlich gut entledigte ſich diesmal der Chor ſeiner Auf-
gaben. Am Schluß des zweiten Bildes war der Beifall ſehr
mäßig, um ſich am Schluß der Vorſtellung aber zu ſtürmiſchen
Hervorrufen zu ſteigen. So konnten ſich neben den Dar
ſtellern auch der Spielleiter und der Kapellmeiſter mehr-
mals an der Rampe zeigen. Und mit ſeinem Kapellmeiſter
hätte ſich am Ende das geſamte Orcheſter verbeugen können,
das glänzend die faſt unendlichen Schwierigkeiten bewäl-

tigte. Kurt Talander.
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Betriebe haben

Steuerfreudigkeit aus, man müſſe uns ſagen, was Deutſch
land endgiltig an Reparationen aufzubringen habe. Dann
würden ſich für den Staat ganz andere Möglichkeiten,
Steuern aufzubringen, ergeben als bisher. Auch die in der
deutſchen Wirtſchaft liegenden
könnten erſt dann voll ausgenutzt werden.
Stellung des Kabinetts Cuno erklärte Streſe-
mann: Das Kabinett ſteht heute feſter als je da.
Auch in den Kreiſen der Parteien, die nicht der Regierung
angehören, habe man ſich davon überzeugt, daß die Re-
gierung alles getan habe, um den Ruhrkonflikt zu
verhindern. Wenn Frankreich mit einer kurzen Lebens-
dauer des Kabinetts Cunomyn rechne, ſo würde es
tun, ſeine neue falſche Hoffnung auf innerpolitiſche Kon
flikte in Deutſchland möglichſt bald aus
ſtreichen.

Ueber

Scharfe ilaliemſche Kritiſ.

Rom, 9. März. Gelegentlich des bevorſtehenden Be
ſuches Poincares in Brüſſel führt „Jdea Nazionale“
Frankreich wolle unter nichtigen Vorwänden,das Verlangen nach unerfüllbaren Zahlungen, das Rhein
land und Weſtfalen endgültig
land trennen. Hiermit trete das Ruhrproblem
ihre Stellung änderten, ſeien England und Jtalten ge-
zwungen, ihr bisheriges Verhalten aufzugeben, weil das
Ruhrproblem keine franzöſiſch-belgiſche Sache, ſondern ein
europäiſches Problem ſei.
Belgier ſollten nicht glauben, in Brüſſel das Rhein- und
Ruhrproblem löſen zu können, während die größten Ver-

Blattbündeten, England und Jtalien, abweſend ſeien. Das
tadelt alsdann die Zauderpolitik Bon ar
Ein Krieg gegen Frankrefch ſei nicht
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unbe
dingt notwendig. Aber ſelbſt einen Krieg brauche
England nicht fürchten.
Aus Stadt und Umgebung

Merſeburg ohne Brot
Streik der Bäckermeiſter.

Seit heute früh befinden ſich die Bäckermeiſter im
Streik. Sie ſind der Anſicht, daß ſie zur Stillegung ihrer

e ſchreiten müſſen, werl derbei der Feſtſetzung der Backlöhne, eine ſachliche Prü-
fung der Kalkulation nicht vorgenommen hat.

Jn einer Anzeige in heutiger Nummer legen die Bäcker
meiſter ihre weiteren Gründe dar.

Von intereſſierter Seite wird uns dazuBei den Verhandlungen um den neuen Markenbrotpreis
hatte der Landrat Guske ſich nicht dazu verſtehen können,
den Preis auf die von den Bäckermeiſtern geforderte äußerſte
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Grenze von 800 Mark heraufzuſetzen. Die Bäckermeiſter
ſtellten dem Landrat eine Friſt von 4 Stunden, die ver
ſtrich,i ohne daß eine Antwort einlief. Wenn bis Mittwoch
keine Erhöhung durch den Landrat vorgenommen iſt,
werden die Kreiſe Querfurt, Weißenfels und Halle-Saale-
kreis mitſtreiken.

„Landrat Guske erklärte ſeinen Standpunkt dahin, daß
er in dem leichtfertigen Vorgehen der Bäckermeiſter eine
ſchwere Gefährdung der Oeffentlichkeit erblickt, der er mit
allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentreten werde.
So denkt er an den Einſatz der techniſchen Nothilfe und
an Entziehung der gewerblichen Erlaubnts. Der Kreisausſchuß hatte ſich bisher, da ihm von anderer Seite
ſtets Vorwürfe über die im Merſeburger Landkreis höheren
Markenbrotpreiſe als in den anderen Kreiſen gemacht wurden,
nach dem Brotpreis von Halle gerichtet. Dieſelbe Brot
menge in Halle wie in Merſeburg koſtet 713 Mark. Eine
Verhandlungsmöglichkeit in letzter Stunde war unmöglich,
da der Vertreter der Bäckermeiſter, nachdem er dies oben-
genannte Ultimatum geſtellt hatt, erklärte, keinerlet Be
fugnis zum Verhandeln über die Entſchließung der Bäcker
verſammlung zu beſitzen. Eine Antwort hatte der Land
rat nicht geben können, weil er allein dazu nicht be
rechtigt war und den Kreisausſchuß in der kurzen Zeit
nicht zuſammenberufen konnte.

Die Polizeiverwaltung gibt im heutigen Anzeigenteil
bekannt, daß nur Brot gegen Marken und nur 2 Stüch
auf einmal gekauft werden darf.

Konfirmanden der Altenburg 1923.
Knaben.

Max Felgenträger, Hugo Höſchel, Herbert Kleindienſt,
Richard Beth, Hans Jünger, Werner Juſt, Gerhard Rohn,
Kurt Schneider, Walter Zimmermun, Helmut Conrad,
Walter Krauſe, Georg Marr, Heinz Wirth, Herbert Führ,
Kurt Jmmenroth, Werner Adler, Paul Schneider, Willi
Becker, Otto Pörſch, Kurt Triepel, Alfred Bock, Martin
Bock, Walter Bock, Arno Büchener, Karl Fiedler, Otto
Frenze, Kurt Giegler, Willi Kind, Fritz Klappach, Werner
Kluge, Otto Koch, Wilhelm Kolditz, Kark Kraiger, Hermann
Kunert, Willi Kurtſchinsky, Fritz Morgenſtern, Erich
Naptralla, Gotthard Reber, Kurt Schmidt, Rudolf Schmidt,
Kurt Thiele, Kurt Wagemann, Erich Weniger, Willi Witter,
Herbert Wiesner, Paul Worch, Guſtav Scholz, Hugo Taubert,
Gerhard Barth, Paul Rümpler, Ernſt Sachſe, Willi Dorn-
berger, Guſtav Dahle, Karl Angermann, Otto Künzel, Herbert
Jllmann, Kurt Lindemann, Willi Guſtav Bergmann, Karl
Arthur Martin, Hermann Wagner, Hellmut Kratzenſtein.

Meuſchau- Knaben.
Ernſt „Meiſter, Fritz Meißner, Paul Bauer, Walter

Künzel, Erich Meinhardt, Willi Meinhardt, Willi Müller,
Otto Güttel, Guſtav Renneberg.

Altenburg-Mädchen.
Charlotte Roſenfeld, Johanna Trommler, Charlotte

Polack, Magdalena Wiegand, Annelieſe Schöne, Margarete
Kretzſchmar, Charlotte Ernſt, Eliſabeth Heß, Gertrud
Günther, Erika Bauer, Käthe Munzer, Frieda Kaliſch, Hed-
wig Witter, Minna Zeiſe, Elſe Quatuor, Margarete
Trommler, Liesbeth Brettſchneider, Charlotte Furkert,
Lucie Thomas, Johanna Riedel, Ella Hartmann, Frieda
Heſſe, Johanna Möbert, Liesbeth Bielig, Erna Holbe, Frieda
Hoffmann, Annie Otto, Johanna Kops, Helene Herzig,
Anna z Veranicka Vorſatz, Helene Seewitz, Mar-
arete Winkler, Martha Trautmann, Eliſabeth Wilde, Anna

Fleiſchhauer, Alice Wehrmann, Erna Rupprecht, Auguſte
Stock, Anna Schwarze, Charlotte Angermann, Elſe Köppe,
Frieda Schuhmann, Liſette Dittmar, Minna Klappach, Frieda
Wagner.

Meuſchau-Mädchen.
Elſe Pohle, Hildagftiger, Frieda Zſchäge,

Nimrich, Anna Gütteler, Anna Sergreg
Stiftungsfeſt des Männergeſangvereins „Ltedertafel“.
Die Feier ſeines 78. Stiftungsfeſtes beging am Sonnb

abend im Tivoli der heeſige Männergeſangverein „Lieder
tafel“ in ſchlichter, würdiger Wefſe. Die Kapelle erfreute
durch mehrere Vortragsſtücke, während der Verein mit ſeinen
verſchiedenen Männerchören unter Leitung des Herrn Lehrers
Sach ſe Zeugnis von ſeiner Leiſtungs ine ablegte. Frl.
Franke ſang zwei allerliebſte eder r Sopran und

Charlotte

Entwickelungsmöglichkeiten
die

gut
ſeiner Bilanz zu

J beſetzung als im Rahmen des

ais,
wie

von Deutſche
ziell in eine neue Phaſe ein. Da Frankreich und Belgien

Die Franzoſen und die

20825.

Kreisausſchuß

mitgeteilt:

en

Die unannehmbaren franzöſiſchen
Derhundlungsbedingungen,

Berlin, 12. März. (Eigener Drahtbericht.) Die von
der dem Ongi d'Orſay naheſtehenden Pariſer Ausgabe
der „Daily Mail“ gebrachten franzöſiſchen Verhandlungs-
bedingungen werden der „Telnnion“ von maßgebender
deutſcher Stelle als völfig ungannehmbar bezeichnet. Schon
die Zumntung, daß Deutſchland den Rechtsbruch der Ruhr

Verſailler Vertrages liegend
ſanerkennen ſoll, beweiſe, daß Frankreich nach wie vor
gewillt zu ſein ſcheint, Deutſchland rechtlos zu machen,
die bisherige Sanktions- und Erpreſſerpolitik fortzuſetzen
und eine Erörterung der wirtſchaftlichen und politiſchen
Probleme auf der Baſis der Gleichberechtigung zu ver
hindern.

zur Ermordung der franzöſiſchen Offiziere
Buer, 12. März. (Eigener Drahtbericht.) Nach den

bisherigen Ermittlungen, die von der Stadtverwaltung
angeſtellt wurden, kommt als Täter bei der Ermordung
der beiden franzöſiſchen Offiziere ein Deutſcher nicht in
Frage.

Bor heutige Doſſarſtund: 20825,
Berlin, 12. März. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 20800, mittags um 1 Uhr

üroßes Intereſſe für die Bollgranleiße,
Berlin, 12. März. (Eig. Drahtber.) Am heutigen l.

Tage der Zeichnung auf die Dollarſchatzanweiſungen des
des Deutſchen Reiches konnte bereits feſtgeſtellt werden, daß

ein ſtarkes Jntereſſe für die Anleihe vorhanden iſt.

Kamtün u, Mueller geſtorben,
(Eig. Drahtber.) Der Kapitän

a. D. v. Mueller, der ehemalige Kommandant
„Emden“, iſt im Alter von 50 Jahren geſtorben.

Braunſchweig, 12. März

erntete reichen Beifall, der auch bei der Meditation über
das wundervolle „Ave Mariaga“ für Klavier, Flöte und
Geige ſehr ſtark war. Und dann gab es den üblichen Ein
akter, „Jedem das Seine“, ein Luſtſpiel aus einer jungen
Ehe mit recht beherzigenswerten Lehren. Es wurde recht
flott gefpielt und der Beifall für die einzelne gute Dar
ſtellung war am Ende ehrlich. Ein anſchließender Feſtball
tat das übrige, die Erſchienenen in gemütlicher Stimmung
noch einige Stunden zuſammenzuhalten, ſo daß das Stif
tungsfeſt einen harmoniſchen Abſchluß fand.

Entſchließung des Vorſtandes des Allgemeinen Deutſchen
Beamtenbundes über eine allgemeine Erhöhung der

Märzbezüge.

Der Vorſtand des A. D. B. hat ſich in enner außer
ordentlichen Vorſtandsſitzung am 10. März mit der durch
die ablehnende Haltung des Reichsfinanz miniſteriums ent-
ſtandenen Lage beſchäftigt. Es wurde einſtimmig nache
ſtehende Entſchließung angenommen. „Trotz 136prozentiger
Erhöhung der Lebensunterhaltungskoſten will die Reichsre-
gierung den Beamten, Angeſtellten und Arbeitern keine Er-
höhung ihrer Bezüge für den Monat März gewähren-
Die Begründung, die dafür angegeben wird, daß nämlich
eine ſolche Anpaſſung der Bezüge an die Teuerung die
Stabiliſierungsaktion der Regierung durchkreuzen würde, kann
von den Organiſationen nicht als ſtichhaltig anerkannt wer-
den. Ungeachtet der unzulänglichen Entlohnung liegen die
deutſchen Preiſe zum großen Teil über oder auf dem Welt
marktniveau. Die Beſſerung des Markkurſes ſoll anſcher-
nend dazu benutzt werden, um unter Ablehnung anderer
Maßnahmen auf ſteuerlichem und wirtſchaftspolitiſchem Ge-
biet den ſogenannten Preisabbau zum Anlaß zu nehmen,
eine weitere Senkung der heute ſchon unter dem Exiſtenz-
minimum liegenden Löhne und Gehälter herbeizuführen. Der
Vorſtand des A. D. B. kann die Verantwortung für die
daraus entſtehenden Folgen nicht übernehmen und wiederholt
nochmals in der Oeffentlichkeit ſeinen ſchon immer zum
Ausdruck gebrachten Hinweis auf die unhaltbar gewordene
Notlage aller Staatsbedienſteten. Dieſe muß ſich beim Aus-
bleiben einer Einkommenserhöhung weiter verſchärfen, wo
durch die gerade im gegenwärtigen Augenblick ſo bedeutſame
Widerſtandskraft der Staatsbedienſteten in verhängnisvoller
Weiſe geſchwächt werden würde. Der Vorſtand des A. D. B.
verlangt von der Reichsregierung, daß ſie ihre ablehnende
Haltung ändert und ſich entſchließt, den berechtigten For
derungen des Perſonals gerecht zu werden.

Sparſamkeit mit den Brennſtoffen
Die Preußiſche Kohlenwirtſchaftsſtelle Magdeburg

ſchreibt: Nach einer Verfügung des Herrn Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung kommt infolge der durch die Be-
ſetzung des Ruhrgebietes eingetretenen außerordentlich
ſchwierigen Kohlenlage die Verwendung von Hüttenkoks im
Hausbrand nicht mehr in Frage. Jn ganz beſonderen Aus-
nahmefällen (z. B. Belieferung von Krankenhäuſern mit
Koks) erſuchen wic, an uns einen die beſonderen Verhält-
niſſe ſchildernden begründeten Antrag einzureichen. Bei
dieſer Gelegenheit weiſt die Kohlenwirtſchaftsſtelle darauf
hin, daß auch für das kommende Hausbrandjahr an eine Er-
höhung der feſtgeſetzte Kontingente nicht zu denken iſt, und
der Herr Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung auch
die Erhöhung der Landabſatzkontingente durch ein beſonderes
Rundſchreiben grundſätzlich abgelehnt hat. Die Verſorgungs-
bezirke müſſen daher die Verbraucher erneut anweiſen, der
Not gehorchend, außerordentlich ſparſam mit den Brenn-
ſtoffen umzugehen. Auf die verſchiedentlichen Hinweiſe der
Kohlenwirtſchaftsſtelle über die Jn anſpruchnahme der Heiz-
beratungsſtellen erſuchen wir, hinzuweiſen.

In Beths Geſellſchaftshaus.
kam geſtern Abend vor ausverkauftem Hauſe nicht wie
vorher angezeigt die „Roſe von Stambul“ zur Vor
führung, da die Hauptdarſtellerin plötzlich an der Grippe
erkrankt und wegen der Kürze der Zeit eine Erſatz-Kraft
nicht zu beſchaffen war, ſondern drei muſikaliſche Ein
akter: „Das alte Lied“ vom Mozart „Brüderlein fein“von Leo Fall und „Onkel Tobias“.' Wenn auch infolge
des in letzter Stunde umgeworfenen Programms das Zu
ſammenſpiel zwiſchen Kapelle und den Darſtellern nicht
ganz einwandfrei war, ſo verwehrte doch das Publskum
den Künſtlern, die ſich die erdenklichſte Mühe gaben, ihren
Rollen gerecht zu werden, den verdienten Beifall nichd.

Letzte Depeſchen Geldentwertung ſtark geſchädigt

j feſtigtere Stimmung Platz.

ebenfalls
bis

nannte man Krügerhall mit 17 900 Mark. l
anleihe herrſchte rege Nachfrage bei bis auf 14 500 bis 15 000

der

Hypothetengläubiger.
Klagen der Hypothekengläubiger, die durch die

ſind, haben jetzt trotz der
ablehnenden Haltung der Regierung dazu geführt, daß im
Reichstag von volksparteilicher Seite der Entwurf eines
Geſetzes eingebracht worden iſt, welches den Hypotheken-
gläubigern einen wenigſtens notdürftigen Schutz gewähren
ſoll. Hiernach dürfen vor dem 1. Januar 1922 eingetragene
Hypotheken bis zum 1. Januar 1927 nur mit Genehmigung
des Gläubigers zurückgezahlt werden. Das Geſetz finde
Anwendung auch auf die gekündigten Hypotheken, ſolange

Schutz der
Die

nicht Löſchungsbewilligung erteilt worden iſt. Der Erfolg
dieſes Antrages bleibt freilich abzuwarten.

Andel und Derkeßr
Deviſen weiter gebeſſert.

Verlin, 10. März. Bei großer Geſchäftsſtille zeigte ſich
auf dem Deviſenmarkt eine große Stetigkeit. Dollarnoten
ſetzten mit 20800 ein und ſtiegen allmählich auf 20925.
Polniſche Noten 47,25 47,337.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe am 10. März.
Amſterdam 8 224,38—8 265,62, Stockholm 5531, 135531, 153 3

992,48, London 97755-98245, New-
1246,87 1253,13, Zürich
621,55.

5558,87, Rom*987,52
york 20797,87— 20902,13, Paris
3880,27 3895,78, Prag 618,45

Effektenmarkt etwas feſter.

10. Jm Freiverkehr griff etwas be-
So waren die am Freitag nach-

gefragten Schiffahrtsaktien im Freiverkehr
geſucht. Norddeutſcher Lloyd wurde mit 21 000

21 500, Paketfahrt mit 36 000 und Deutſch-Auſtralier
mit 72 000 o angegeben. Auch für Montanaktien herrſchte
feſtere Grundſtimmung vor. Faſt ausnahmslos waren Kurs-

I beſſerungen von 142000 o zu, beobachten. Von Kaliwerten
Für Schutzgebiets-

BVerlin, März.
börslich ſtark

gebeſſerten Kurſen. Von Kolonialwerten wurden
Diamond mit 125000 angegeben. Ferner wurden Kanada

mit 230 000, Ungar. Goldrente mit 70000, Deutſche Pe-
jtroleum mit 28 000 genannt. Von den unnotierten Werten
waren Hanſa-Lloyd mit 6500 und Apis mit 12000
J Prozent gefragt.

Prozent

Halleſchr Börſe vom 10. März.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankver., alte 3300, Hall. Pfännerſchaft 26100,
Riebeck Montan 111000, Werſch.- Weißenfels 120000, Am-
J mendorfer Papier 35000, Aktienmalzf. Könnern 13 000,
Eilenburger Kattun 75 000, Eiſenwerk Brünner 8000, Halle
Zimmerm., St. 7000, Hall. Maſchinenfabr. 32 500, Gebr.
Jentſch 14 000, Glauziger Zucker 40 000. Körbisdorfer Zucker
45 000, Kyffhäufer-Hütte 8800, Gottfried Lindner 18500,
Wegelin u. Hübner 10000, Zuckerraffin. Halle 17000,

Halle-Hettſtedt Lit. A 10000, do. Lit B 10000.
Neugründung in der Del- und Margarine-JInduſtrie.

Mit einem Kapital von 100000 000 M. wurde die
Rotella-Speiſefettfabrik AG. gegründet. Die Ge-
ſellſchaft hat die Schultheiß-Patzenhofer-Brauerei in Für-
ſten walde erworben und dort eine Margarine und
Speiſefettfabrik ſowie Oelpreſſerei und Oelraffinerie ein-
gerichtet.

Produktenmarkt.
Verlin, 10. März. Geſchäft ſtill bei

Preiſen. Angebot zgöernd. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Wei-
zen- und Roggenſtroh 13 000 15 000, drahtgepr. Hafer
ſtroh 10 000--12000, bindfgepr. Weizen- und Roggenlang-
ſtroh 12 000 14 000, geb. Roggenlangſtroh 13 50014 500.
loſe geb. Krummſtroh 9000-12 000, Häckſel 18-19 000
handelsübl. Heu 14 500 16 500, gutes Heu 16 500-18 500,
Biertreber 18 500, Treber 18000, Haferſchalen 17000,
Haferkleie 16 000, Strohmehl 13 000, Palmkernſchrot 17 000,
Sennhütte 9000 für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amklich.) Weizen märk. 36 bis
38 000, Roggen, märk. 34—-35 000, Sommergerſte 29 bis
31 000, Hafer, märk. 27—29 000, Mais loko Berlin 42 000,
waggonfrei Hamburg 37—37 750, alles für 50 Kg. ab
Station. Weizenmehl 110--120 000, feinſte Marken über
Notiz bezahlt, Roggenmehl 100--110 000 für 100 Kg. frei
Berlin. Weizenkleie 16—17 500, Roggenkleie 18—20 000,
Raps 85 000, Leinſaat 85000, Erbſen, Viktoria- 60 bis
70 000, kleine Speiſe- 50-55 000, Futter- 3035 000, Pe-
luſchken 70—80 000, Ackerbohnen 3538 000, Wicken 55
bis 75 000, Lupinen, blau 45--55 000, gelb 70—-90 000,
Seradella 75—100 000, Rappskuchen 25000, Trockenſchnitzel
12 500--13 500, vollw. Zuckerſchn. 19-21 000, Torfmelaſſe
30/70 7—8000, Kartoffelflocken 19000.

Berliner Schlachtvieh vom 10. März.
Der Auftrieb betrug 1228 Rinder, 260 Ochſen, 285

Bullen, 680 Kühe und Färſen, 1015 Kälber, 2175 Schafe,
4679 Schweine, 18 Ziegen, 423 Memelſchweine. Preiſe
(in Tauſenden von Mark): Ochſen: a) 200--230, b) 170 bis
180, c) 150 160, d) bis 140, Bullen: a) 180-190, b) 160

etwas erholten

bis 170, c) bis 150, Kühe und Färſen: a) und b) 160-210,
c) 160- 180, d) 130 150, e) 100 120, Freſſer 140—160,
Kälber: b) 250—-280, c) 200--220, d) 170--190, e) 130
bis 150, Schafe: a) 210230, b) 160-190, 90-120,
Schweine: a) und b) 280-290, c) 270—280, d) 260270,
e) 245--255, 230 240, Sauen 250270. Verlauf des
Marktes: Bei Rindern ruhig, bei Schafen ruhig, bei Schwei
nen ruhig, ausgeſuchte Ware über Nottz.

Speiſefettmarkt in Berlin am 10. März.
Butter: Ware nur ſehr ſchwer zu erhalten. Die heu-

tige amtliche Preisfeſtſtellung im Verkehr zwiſchen Erzeugerm
und Großhandel, lautet: Ia Qualität 5500 M., II. Qualitäs
4900 5100 Mark. Margarine: Konzernfabriken er
mäßigten die Preiſe auf 29003525 M., je nach Qualität.
Ringfreie Fabriken ſind noch unter dieſem Preiſe Abgeber.
Schmalz: Angebot für Lokoware in Hamburg noch immer
gering. Preiſe erhöht. Konſumnachfrage noch gering. Vor-
mittagsnotierungen Choice Weſtern Steam 3400, Pure Lard
3600, Berliner Bratenſchmalz 3600, Rinderſpeietalg 3000.
Speck: Nachfrage lebhaft, amerikaniſcher Rückenſpeck notierte
3500—3600 je nach Stärke.

Die Dollarſchatzanweiſungen des Deutſchen Reiches
liegen vom 12. bis 24. März zur Zeichnung auf. Jm Jnſe-
ratenteil der heutigen Nummer werden die für unſere Leſer
in Frage kommenden Zeichnungsſtellen bekannt geben, doch
werden auch die übrigen Geldinſtitute bereit ſein, Auskunft
zu erteilen und die Zeichnungen für ihre Kunden zu ver-
mitteln.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
L. Baltz. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Germering, der auf der Schwelle ſtand, höflich.

Die Falßkner guf bindenhöße,
Roman von Reinhold HOrtmann.

130] (NRachdruck verboten.)
Sie ſtieg die ſchmale, knarrende Treppe empor und

klopfte an die ihr bekannte Tür des Wartezimmers. Daß
Doktor Germerings alte Wirtſchafterin, die auch den Haus-
halt des Apothekers mitbeſorgte, nicht zu ſehen war, wun-
derte ſie nicht; ſie hatte es für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß
er ſie fortſchicken würde. Aber ſie gewann nicht den Ein-
druck, als ob er in fiebernder Erwartung ihrer geharrt hätte,
denn ſie mußte wiederholt klopfen, ehe eine andere Tür

von drinnen aufgetan wurde.
„Guten Abend, gnädige Frau,“ ſie Doktor

„Wollen Sie
die Güte haben, hier einzutreten! Es iſt ein glücklicher Zu-
fall, daß ich nicht abgerufen wurde, wie es ſonſt faſt all-
abendlich geſchieht.“

„Jch konnte mich nicht früher losmachen,
Abfahrt meines Mannes verzögerte.

begrüßte

weil ſich die
Jch hoffe, Herr Dok-

tor, Sie hätten ſich nicht abrufen laſſen, ehe wir uns ge-
ſprochen.“

„Jſt es denn ſo dringend fragte er, indem er ihr
einen Seſſel neben dem einfachen Schreibtiſch zurechtrückte.
„Haben Sie über Beſchwerden zu klagen, von denen ich noch
nichts weiß?“

Signe hatte den Schleier über den Hutrand hinauf-
geſchoben. Mit raſchem Frauenblick, der im Fluge jede,
auch die unbedeutendſte Einzelheit zu erhaſchen weiß, muſterte
ſie ihre Umgebung, wie um aus ihr ein noch ſichereres Ur-
teil zu gewinnen über den Mann, dem ſie gegenüberſaß.
Aber dies niedrige, ſchmuckloſe Zimmer, deſſen Einrich-
tung ſich auf das Allernotwendigſte beſchränkte, ſagte ihr
nichts. Es war ein ernſter, ſchlichter Arbeitsraum ohne
allen künſtleriſchen Zierat und ohne jede Hindeutung auf
perſönliche Liebhabereien, die außerhalb des ärztlichen Be-

Dies hätte ebenſowohl das Studierzimmer eines
können;

Erleb niſſe

rufes lagen.
weltabgewandten alten
mungsvoller Rahmen
jedenfalls nicht.

Gelehrten
für

ſein
romantiſche

ein ſtim-
war es

„Jch kann nicht mehr ſchlafen, Herr Doktor? Sie
müſſen mir etwas geben. Ein Mittel, das mir Ruhe und
Vergeſſen bringt. Dieſe ſchrecklichen Nächte reiben mich auf.“

„Jch habe Jhnen ja ſchon etwas verſchrieben, Frau
Falkner.“

„Ja. Aber es nützt mir nichts. Es iſt entweder eine
zu ſchwache Doſis, oder überhaupt nicht das Rechte; nach
kaum einer Stunde bin ich wieder wach. Und dann bringen

gegen die ich mich nicht wehren kann, zurmich die Gedanken,
Verzweiflung. Sie müſſen mir Morphium geben.“

„Nein, das werde ich nicht tun. Sie werden, wie ich
hoffe, auch auf minder gefährlichem Wege Ruhe finden.“

„Nein“, widerſprach ſie eigenſinnig. „Jch verſuchte
ja früher ſchon alle erdenklichen Schlafmittel ohne wirk-
lichen Erfolg! Jch weiß, daß mir nichts anderes hilft
als Morphium. Am wenigſten jetzt.“

„Warum gerade jetzt
„Weil ich nie vorher ſo unglücklich und ſo verzweifelt

geweſen bin. Natürlich iſt es nur mein Seelenzuſtand, der
dieſe gräßliche Schlafloſigkeit verſchuldet. Wenn Sie für
den ein Heilmittel hätten, Herr Doktor, könnte ich das
Morphium allerdings entbehren.“

Germering machte eine bedauernde Bewegung mit den
Schultern.

Ueber die Grenzen des ärztlichen Berufs hinaus reicht
mein Vermögen leider nicht, gnädige Frau.“

„Ein rechter Arzt ſollte eigentlich auch immer etwas von
einem Seelſorger haben. Jch glaube, daß viele Krankheiten
gar nicht anders zu heilen ſind.“

„Dem widerſpreche ich nicht. Aber Sie werden ja
ſchwerlich im Ernſt geſonnen ſein, mich über die Urſachen
Jhrer Verzweiflung zu unterrichten.“

„Wenn ich hoffen dürfte, daß Sie wahre Teilnahme für
beſeelt

„Mich erfüllt der aufrichte Wunſch, Sie von Jhren
Beſchwerden befreien zu können. Meiner ärztlichen Teil-
nahme dürfen Sie ſich unbedingt vreſichert halten.“

„Jhrer menſchlichen alſo nicht
„Die eine ſchließt doch wohl die andere in ſich.

mich

Jch
fürchte nur, daß Sie vielleicht eine zu hohe Meinung von
meinen ſeelſorgeriſchen Fähigkeiten haben.“

Signe lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und ſagte
traurig: „Ach, Sie wollen mir ausweichen,. Jch falle Jhnen
läſtig.“

„Gewiß nicht. Wenn Sie mir ein offenes Wort ge-
ſtatten wollten, Frau Falkner: Sollten nicht Jhr Gatte oder
Jhr Schwiegervater viel eher die geeigneten Perſönlichkeiten
ſein, Jhnen den gewünſchten ſeeliſchen Beiſtand zu leiſten?“

„Mein Gatte, der mich nicht verſteht der mich noch nie
verſtand? Oder mein Schwiegervater, der mich im Grunde
ſeines Herzens verabſcheut, obwohl er mir in Gnaden die
Tür ſeines Hauſes öffnete, als er nicht wohl anders konnte?
Es ſind gerade die Rechten, an die Sie mich da verweiſen,
Herr Doktor!“

„Wenn es ſo wäre ich habe darüber natürlich kein
Urteil könnte Jhnen da mein Rat oder mein Zuſpruch
irgend etwas nützen

„Jch weiß es nicht. Es iſt ja möglich, daß auch Sie
mir nicht helfen können. Aber ich ſehne mich ſo nach einem
Menſchen, zu dem ich mich ausſprechen kann. Man iſt in
dieſem gottverlaſſenen Erdenwinkel ja ſo erbarmungswürdig
allein.“

Sie hatte das Taſchentuch an
merings Herz ſchlug beklommen in aufſteigendem Mitleid.
Jhn leitete die feſte Abſicht, nicht um den kleinſten Schritt
über die Schranken hinauszugehen, die ihm als dem Arzt
dieſes jungen Weibes gezogen waren; aber er kam ſich hart
und erbarmungslos vor in ſeiner kühl ablehnenden Haltung.
Erfüllte er damit, daß er ſie durch einen Beweis ſeines Mit
gefühls aufzurichten ſuchte, denn nicht ſchließlich auch eine
ärztliche Pflicht?

„Sie dürfen ſich ſelbſtverſtändlich rückhaltlos ausſprechen,
gnädige Frau! Es war nicht meine Abſicht, Sie daran zu
hindern.“

den Augen, und Ger-

Sie ließ die Hand mit dem Tuche ſinken und ſah
ihn aus feuchten, glänzenden Augen dankbar an: „Sie
können nicht ahnen, welche Wohltat Sie mir erweiſen.
Aber es iſt ſo ſchwer, einen Anfang zu finden.
Sie eigentlich bisher von mir gedacht? Wofür
mich gehalten

„Für eine von Natur und
Frau.“

Was haben
haben Sie

Schickſal begünſtigte glückliche,

junge (Fortſ. folgt.)

Dollar- Schatzanweiſungen
des Deutſchen Reiches

garantiert von der Reichsbank,
am 15. April 1926 mit 120 rückzahlbar.

Stadttheater Halle

Dienstag, abds.

Die tote Stadt
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:
Die Zauberflöte.
Donnerst., abds.7.30 Uhr

Roch unbeſtimmt.

7.30 Uhr

Stücke zu 5, 10, 20, 50 und 100 Dollar.
Zeichnung vom 12. bis 24. März d. Js.

Zeichnungen werden bei den unterzeichneten Zeichnungsſtellen entgegengenommen.
näheren Bedingungen liegen bei allen Zeichnungsſtellen auf und werden auf Wunſch abgegeben.

Reichsbanknebenſtelle, Allg. Deutſche Credit-Anſtalt, Commerz- u. Privat-Bank A.G.,
Halleſcher Bankverein Kuliſch, Kaempf Co., Sächſ. Provinzialbank.

h Peiershran

und Kommode

oder Waſchkommode
zu kaufen geſucht.

bote unt. N.die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Ange
00 an Verlongt zu eurem Nutzen

Proſpekte mit den Dunkelbl. Anzug
paſſend für kleineren Kon-
firmanden,
Teichſtraße 25, Hof. r p

i

zu Siezu verkaufen

EREINIGTE HEATER

zur Mufſlürung!
Die Unterzeichneten haben leider zum letzten

Mittel, mit demſelben Recht wie es jedem arbei-
tenden Bürger zuſteht, zur Stillegung ihrer Be-
triebe ſchreiten müſſen.

Bei aller Rückſichtnahme auf die Bevölkerung
unſererſeits und auf die Aktion der Reichsregierung
zur Stabiliſierung der Mark, hat ſich unſerer An-
ſicht nach der Kreis- Ausſchuß bei der Feſtſetzung
der Backlöhne nur von einer Voreingenommenheit
gegen uns ſelbſtändige Handwerker leiten laſſen.

Eine ſachliche Prüfung unſerer Kaltulation hat
nicht ſtattgefunden. Die erbetene Vermittlung des
Reichswirtſchaftsminiſters war ergebnislos.

Eine dem Herrn Landrat noch geſtern, dem l1.
März, gegebene Verhandlungsmöglichkeit fand ſei-
tens des Herrn Landrat keine Zuſtimmung, da es
wahrſcheinlich nach dem von ihm in der letzten
Sitzung geſprochenen Worte: „Es biegen oder brechen
könnte bleiben ſoll.

Wir bitten daher die Bevölkerung auf die in
der Brotverſorgung entſtandenen Schwierigkeiten
Rückſicht nehmen zu wollen, bis ſeitens des Kreis-
Ausſchuſſes die Höhe unſeres Backlohnes nach rein
ſachlicher Prüfung erledigt worden iſt.

Weißgebäck für Kranke wird an einer noch be-
kanntzugebenden Stelle zur Ausgabe gelangen.

Jntereſſenverband der Bäckermeiſter

von Stadt und Kreis Merſeburg.

B t li foUm eine ſonſt vielleicht infolge des unangedroht
und ohne Möglichkeit einer vorherigen Verſtändigung
veranſtalteten Bäckermeiſterſtreikes eintretende Störung
der Ruhe und Ordnung der Stadt zu vermeiden

wird angeordnet, daß bis auf weiteres nur Brot
gegen Marken verkauft werden darf und nicht mehr
als zwei Brote gleichzeitig, außer an Gaſtwirtſchaften

und ähnliche Betriebe.
Merſeburg, den 12. März 1923.

A. 732 Die Polizeiverwaltung.eancwiriſchaſtl. Maſchinen:

Gelhſihinder, Fabrikat Eckhardt, „Diktator

itierstrasse
Programme von Dienstag vwäs eonnerstag.

Sterbende Völker!
Brennendes

Gewaltiges Zeitbild in 5 Akten
mit den bedeutendſten

Unter Räuber und Bestien!
Großer Raubtier-Senſations-Film
in 5 Akten mit Carl de Vogt

Modernes l heater

el. 529. Gr. er trasse l
Kammer MHeohtspiele

Der stumme Simson
Meoeer?!

Der Sprung auit Leben
und Tod?

Hauptdarſteller: Lueia Albertini.

Das Diadem der Zarin!
Ein ſpannender Kriminalfall in 5
Akt. mit Lilli Flohr, Dora Berg- J

und Dora Bergner. ner, Alwin NReuß. Carl Auen.
Diese Stücke muss man gesehen haben.

Darſtellern
der Gegenwart.

Apleger, 6 Strohpreſſen, abrbar und
ſtationär, 8000 em Kanalbreite. 3 Hach-
maſchinen (Pflanzenwohl), mit Kartoffel r
pllanzlochapparat. Pferderechen, Gagteggen,
Pflüge, Zentrifugen, Reinigungsmaſchinen,
Einbaudreſchmaſchine, Hrillmaſchinen, Febr.

Zimmermann, Htterfäſſer, Hrehſtrom-
motore, bis S. Amerikaniſche Hele,

Fette, Bindegarne

ab Lager lieferbar.

Botß's liesellschgſtshgus Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Otto

EIHIREMN-ABERNBDB
Kapellmeister OTTO PUTLER

Morgen, Dienstag, den d. Reg -BüroDiätars
13. März, abends 8 Uhr Jjaeob. Getraut: Der

Mechaniker Arthur Seidel
u. Frau Eliſe geb. Mittag.

Beerdigt: Erna
Rauſchenbach, Tocht des
Schloſſermeiſtr. Rauſchen
bach der Forſt Aſſeſſor
Helmuth Reufer.

Stadt. Getauft: Ger-

lür

anlaäHblich s ein es
200. Konzertes.

Willy Eöhnert, Weißenfels Atrzhera

Frottekleiderſtoffe,
ca. 105 em breit, ſchön gemuſterte Deſſins

preiswert an Händler abzugeben.
Offert. unt. L. D. 7979 bef. Rudolf Woſſe, Leipzig.

Aelterer, anſtändig. Mann
(Profeſſioniſt) ſucht um-

Wertauſcht ſein Grund- 8 Mufruf! ung!
Der gammerjüger Klaus kommt nach Merſe-

burg und Umgegend und vertilgt: „Ratten, Mäuſe,

S h

c

a

BI

Platin-,

gehend

einfach möbl. Zimmer
oder Schlafftelle.

n

Schlafſtelle geſucht.

Anſt. alleinſt. Arbeiter,
47 J., geb. in Lützen, ſucht
einf. Schlafſt. bei einfach.
anſt. Familie. Zu er ſage.
in d. Geſchäftsſt. d.

ſtüch einſchl. Wohnung

in Merſeburg mit gleichem
in Halle Intereſſenten
erbitte um Angebote an

Gustav sehnize,
HMatie, Anhalterſtraße 5.

Ruſſen, Schwaben und Wanzen“ unt. Garantie!

Adreſſen ſind zu richten unter C 50 an die
Geſchäftsſtelle des Merſeburger Tageblattes.

v. Heeringen, Helgrube 7.

ung BBBBIBBBG o e BI J i
e

hardt, Albert, Otto, S des
Elektromont. Otto Weng-
ler; Ernſt, Hugo, ein un-
ehelich. S. Getraut:
Der Konditor Kurt Willy
Fritſch mit Emma Frieda
geb. Fuß der Schuhmacher
Franz Oswald Schmidt
mit Anna Wartha gebor.
Schönwälder. Beer-
digt: D Der Buchdruchkerei
beſitzer Oskar Hottenroth,63 Jahre.

Altenburg Beerdigt:
D. Kind Annelieſe Hennig.

Neumarkt. r
Hermann, Ernſt, Heinz, S.
d. Schloſſers Paul Dreſcher.

Beerdigt: Frau Helene
Uhlig Frau Marie März;

der Ärbeit. Friedrich Rein
tanz.

eGold-, Silber-,
Dublee-

Bruch, Zahugebiſſe

kauft zu höchſten Tagespreiſen

e



Seilage zu r. 60 des Merſeburger Tageblattes

zum Skillſtund der Teuerung,
Die Jndexziffer für die Lebenshaltung im Monat

Februar belief ſich auf 2643. Das bedeutet gegenüber
dem Vormonat (1120,27) eine Steigerung um 136 Nun
geben allerdings dieſe Jndexzahlen, die das Vielfache der
Teuerung gegenüber dem Vorkriegsſtande (dieſer l ge-
ſetzt) darſtellen, die Lage der Dinge in den erſten beiden
Wochen des Berichtmonats an. Die erſten beiden Februar-
wochen ſtanden aber noch unter dem Einfluß der unge-
heuren Steigerung des Dollarkurſes in der 2. Januarhälfte,
Damals erhöte ſich die Dollarnotiz an der Berliner Börſe
von rund 10 000 Mark auf rund 50 000 Mark. Die ſchon
in den erſten Februartagen einſetzende Ermäßigung des Dol-
larkurſes wirkte ſich erſt gegen Ende Februar aus, und das
auch nur bei einem Teil lebensnotwendiger Waren. Preis-
abſchlägen für gewiſſe Kolonialwaren, Margarine, Fleiſch,
Textilien uſw. ſtehen Preiserhöhungen für Kohle, Eiſen-
bahnfrachten (ab 15. Febr.) Poſttarif (ab 1. März) und Woh-
nung gegenüber. Man wird ungefähr annehmen dürfen, daß
die durch die jüngſte Entwickelung herbeigeführten und noch
nicht einmal voll zur Geltung gekommenen Preiser-
mäßigungen jetzt ſchon denjenigen Verteuerungen die Wage
halten, die als Folge früherer Entwicklung jetzt erſt durch-
geführt worden ſind. Obwohl in Deutſchland mit Recht
die ſogenannte „gleitende Lohnſkala“ d. h. die ſelbſttätige
Anpaſſung von Gehältern und Löhnen an die Teuerung ab-
gelehnt worden iſt, bildeten doch die Reichsindexziffern für
die Lebenshaltungskoſten ein wichtiges Kriterium für dte
Bemeſſung der Einkünfte bei den auf feſte Bezüge ange
wieſenen Beamten, Angeſtellten und Arbeitern.

Seit einigen Wochen hat erfreulicherweiſe keine wertere
Verſchlechterung des Markkurſes ſtattgefunden. Der erſte
finanzpolitiſche Schritt zur Markſtabiliſierung iſt durch die
Goldanleihe getan: natürlich wird ſich aber das Erreichte
ohne eine Beſſerung der deutſchen Produktionsbilanz (An-
paſſung der Erzeugung an den Verbrauch) nicht feſthalten
laſſen.

Neben den ſachlichen Momenten ſpielen pſychologiſche
Momente eine hervorragende Rolle. Wenn jetzt von Arbeit-
nehmerſeite darauf hingewieſen wird, daß die Gehälter und
Löhne noch immer nicht den Stand der Vorkriegszeit er
reicht hätten, und daß deshalb auch für März eine weitere
erhebliche Steigerung der Gehälter und Löhne ſtattzufinden
habe, ſo wird hierbei verkannt, daß uns unſere furchtbare
Lage eben nicht mehr den Aufwand der Vorkriegszeit ge-
ſtattet, und daß der Stillſtand in der Teuerung mit einem
Schlage einem neuen ſtarken Anwachſen weichen wird, wenn
eine allgemeine ſtarke Erhöhung der Löhne und Gehälter
für März gefordert und erzwungen werden ſollte. Es iſt
in Arbeitnehmerkreiſen allmählich zur Binſenwahrheit ge-
worden, daß das Hineinpumpen immer neuen Papiergeldes

Montag, den 12. März 1923

in den Haushalt der Familie keine Sicherung, geſchweige denn z der Waffentechnik und der Geduld der Entwaffneten und
eine Beſſerung der Lebenshaltung mit ſich bringt, weil Wehrloſen iſt ungleich.
die Teuerung immer einen Vorſprung behält. Brot, Milch, Kohle, die Familien, Kinder und Er

Der jähe Rückgang der Deviſenkurſe hat für den Handel wachſene einer nach vielen Millionen zählenden Bevöl-
aber auch für zahlreiche wichtige Jnduſtriezweige ſchwere
Verluſte im Gefolge gehabt. Die Einſichtigen in dieſen Er-
werbszweigen nehmen aber die Schäden und Gefahren in
Kauf, weil ſie von der Feſtigung des Markkurſes dauernde
Vorteile und außerdem endlich eine Beruhigung des Ge-
ſchäftslebens erhoffen. Die Arbeitnehmer aller Gruppen
müſſen nun das Jhre tun und nicht durch überſpannte, mit
der überholten und unmaßgeblichen Reichsindexziffer begrün-
dete Forderungen die Teuerungs- und Geldentwertungswege
aufs neue in Gang bringen. Damit iſt natürlich nicht ge-
ſagt, daß auch gewiſſe Gruppen von Gehältern und Löhnen,
die durch beſondere Umſtände hinter dem allgemeinen
Stand zurückgeblieben ſind, gewaltſam auf der Februar-
höhe feſtgehalten werden müſſen.

Politiſche Rundſchau
soederblom gegen die Ruhr-öchunde,

Jn Stockholm tagt zurzeit der zwölfte allgemeine
Kirchenkongreß, woran außer Vertretern Finnlands, Eſt-
lands, Lettlands, Norwegens, Dänemarks, Schottlands,
Deutſchlands (Generalſuperintendent Kraftan und Freiherr
von Pechmann) zwei- bis dreitauſend ſchwediſche Prieſter
und Laien teilnehmen. Erzbiſchof Söderblom hielt bei
der Eröffnungsfeier in der überfüllten Blaſieholmskirche.
eine große Rede und ging hierbei auch auf die gegen-
wärtige europäiſche Kriſis ausführlich ein. Aus der Rede
ſeien hier folgende beſondere beachtenswerte Ausführungen
hervorgehoben.

„Soll die Pöslitik nicht von der Kanzel ausgeſchloſſen
ſein? Gewiß! Aber es gibt in der Politik Dange, die kein
Prediger ohne Heuchelei und feige Glaubensloſigkeit gegen-
über unſerem Herrn mit Gleichgültigkeit und Schweigen
übergehen kann.

Nach dem Frieden krampften ſich unſere Herzen an-
geſichts der Wirkungen der Blockade zuſammen, als Milli-
onen unſchuldiger Kinder und Frauen, Greiſe und Kranker
in Mittel- und Oſteuropa gepeinigt wurden und dem Hunger
und der Kälte erlagen. Jhr ſtiller Schmerz, all ihr Jammer
ſchreit gen Himmel über eine Schuld, deren Wiedergutt
machung nach den prophetiſchen Worten des engliſchen Bi-
ſchofs mehrere Generationen erfordern wird. Unſere ver-
heerten Provinzen ſind unſere Kinder, ſchreibt eine deutſche
Mutter.

Als die Blockade dann aufgehoben wurde, trat die
ſchwarze Geſpenſterkammer in die Erſcheinung, die in Eu-
ropas Mitte eingerichtet wurde.

Zſt jetzt Frieden oder Krieg?
Das iſt ſchwer zu beantworten. Der Kampf
Gewalt, ausgerüſtet mit den hervorragendſten

zwiſchen der
Erzeugniſſen

kerung notdürftig nähren und wärmen ſollen, Leinen, das
Säuglinge und Kranke entbehren müſſen, viele Tauſende
Heime und Anſtalten der Liebestätigkeit für Greiſe, Krüp-
pel, Jnvaliden und Kranke werden für Truppen, Offiziere
mit Begleitung, die viel Raum beanſpruchen, und für
verſchiedene Lokale und Dinge beſchlagnahmt, die man nicht
gern nennen will. Verheiratete Frauen und erwachſene
reinherzige Mädchen werden entehrender Behandlung unter-
worfen. Familien werden aus ihren Heimen verjagt oder
zuſammengepfercht. Die Hungersnot und der Wohnungs-
mangel, die ſchon ſchwer genug ſind, werden ſyſtematiſch
verſchlimmert.

Jn einem übervölkerten Jnduſtriegebiet, wo enge Ar-
beiterwohnungen dicht beieinander liegen, wird zur Winter-
zeit eine ganze Armee mit Artillerie, Tanks, Flugzeugen
und allem, was zur modernen Kriegskunſt gehört, eim-
quartiert, eine Armee, die viel größer als die Heeres-
macht des ganzen Deutſchen Reichs iſt.

Wehe den Beſiegten, vae victis, lautet das alte Wort,
das ſich jetzt bitter bewahrheitet. Aber es muß ergänzt
werden durch vae vyictoribus, wehe den Siegern! Ueber
mut und Verſuchungen, die der Sieg leicht mit ſich führt,
gefährden ſie. Jm Gefühl der eigenen Machtvollkommenheit
vergißt man leicht, was Laſſalle zu Bismarck ſagte: Bajor
nette ſind zu vielem nützlich, aber man kann ſich nicht
auf ſie ſetzen.

Poliziſten, friedliche Fußgänger, private Bürger, Be
amte, Familien müſſen Beleidigungen, Uebergriffe und Ge-
walttaten erdulden. Man braucht nicht zu glauben, daß
dies nach der Vprſchrift der Bergpredigt geſchieht, die
andere Wange darzubieten, wenn man auf die eine ge
ſchlagen wird, ſondern es iſt der einzige Ausweg
für eine hochkultivierte, denkende Bevölkerung, ſich ſelbſt zu behaupten und keinen Anlaß zu
noch ſchlimmeren Maßnahmen zu geben.

Der Kampf gegen die Einheitsfront!
Der „Vorwärts“ bringt in den Abendausgaben vom

10. und 14, Februar ein „vertrauliches“ Rundſchreiben zur
Veröffentlichung, das auch in der übrigen ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe unter Ueberſchriften, wie „Landesverrat der
Unternehmer“ und ähnlichen, veröffentlicht worden iſt. Da
heißt es u. a.: „Wir weiſen nochmals darauf hin, daß„Delatoren“ (Angeber. D. Schriftl.) aus den Reihen zu-
verläſſiger Arbeiter und Angeſtellter, die uns gut geſinns
ſind, erzogen werden müſſen. Durch Geſchenke und „Neben-
gratifikationen“ werden ſie „unbewußt deprimiert“ und die
uns genehme Aufklärung bei den Belegſchaften leiſten. Nach
den bei uns eingegangenen Berichten können durch Propa
ganda gegen Zahlung zu hoher Beiträge bei den roten
Gewerkſchaften die beſten Erfolge erzielt werden. Zurzeitſind die freien Verbände noch im Bei nicht unbedeutender

Kampffonds, die ihnen geſtatten, örtliche Kämpfe längere
Zeit durchzuführen. Wo die Konjunktur nicht beſonders
günſtig iſt und finanzielle Verluſte durch Schutzverbände ge



deckt werden, müſſen Streiks ausgedehnt werden, was die
Kaſſen der Gewerkſchaften bedeutend ſchwächen würde, was
gleichbedeutend mit einer Lahmlegung der andauernden Lohn-
bewegungen zu betrachten iſt.

Die von der Generalverſammlung in München be
ſchloſſenen Beiträge von 900 Mark je Vierteljahr und Ar-
beiter ſind im voraus, ſpäteſtens bis 30. Januar an Dr.
Brönner, Berlin W H, Potsdamer Straße Nr. 4, zu
ſenden. gez. Dr. v. Karger.“Jn tatſächlicher Beziehung iſt zu dieſem Rundſchreiben
folgendes zu bemerken:

1. Einen Arbeitgeberverband des im Kopf des Rund-
ſchreibens genannten Namens gibt es nicht.

2. Die Unterſchrift von Dr. v. Karger iſt gefälſcht
dieſem iſt das Rundſchreiben, ſowohl dem Sinne, wie dem
Wortlaut nach, vor ſeiner Veröffentlichung in der ſozial-
demokratiſchen Preſſe unbekannt geweſen.

3. Der Name des Dr. Brönner iſt gleichfalls miß-
braucht worden; ihm iſt von dem Rundſchreiben ebenfalls
nichts bekannt geweſen, auch ſind irgendwelche Beiträge auf
Grund des Ründſchreibens bei ihm nicht eingezahlt worden.

Hält man dieſe drei Tatſachen zuſammen, ſo ergibt
ſich, daß es ſich bei dem Rundſchreiben nur um ganz grobe
Fälſchungen handeln kann, die die Abſicht verfolgen, in

eutſchlands ſchwerſter Stunde in der Arbeiterſchaft Miß-
trauen gegen die Arbeitgeber zu erregen und auf dieſe
Weiſe die Einheitsfront, deren wir mehr denn je bedürfen,
zu zerſtören.

Der ſozialdemokratiſchen Preſſe kann der Vorwurf nicht
erſpart bleiben, daß ſie in leichtfertiger Weiſe dieſe ihnen
in die Hand geſpielte Fälſchung ausgewertet haben, ohne ſich
zum mindeſten bei den im Rundſchreiben genannten Per«
ſönlichkeiten, deren Anſchriften ihnen bekannt waren, über
die Echtheit desſelben zu vergewiſſern. Hierzu hätten ſie
um ſo mehr gehabt, als der ganze Stil desRundſchreibens und ſeine zum Teil ganz ungewöhnliche
Ausdrucksweiſe („Delatoren“ uſw.) ihren Verdacht hätte er-
regen müſſen. Gerade dieſes eigenartige Deutſch legt auch
ferner den Verdacht nahe, daß die wahren Urheber des
Rundſchreibens im feindlichen Lager, d. h. in franzöſiſchen
Kreiſen zu ſuchen ſind, denen ja gegenwärtig jedes Mittel
vecht iſt, um die Erfolge, die ihnen bisher verſagt geblieben
ſind, zu erzielen

Es iſt daher anzuerkennen, daß die ſozialdemokratiſche
Preſſe wenigſtens in dieſem Falle der Wahrheit der Ehre
gibt und jetzt nachträglich ſelbſt erklärt: Der Hauptvorſtand
des Textilarbeiterverbandes ſtellt feſt: Obgleich ein bisher
„durchaus zuverläſſiger“ Angeſtellter ihm das Rundſchreiben
überbracht habe, müſſe nach eingehenden Ermittlungen zu-
egeben werden: Das Rundſchreiben iſt tatſächlich eins

Fälſchung!
Wenn die Sozis nicht immer mit allen Verleumdungen

ſo ſchnell bei der Hand wären, wäre ihnen dieſer Rückzieher
erſpart geblieben!

Don Kollegen nehmen ſie nichts.
Die Aufhebung der Schutzpolizei im Ruhrgebiet beginnt

ſich auch für die franzöſiſchen „Offiziere“ unangenehm bemerk-
bar zu machen. Jn den Hotels haben dieſe Elemente ſtets
die Zimmer im dritten Stock für ſich belegt, da ſie ſich in
den tieferen Etagen von der Straße her nicht ſicher
fühlen.

Vor einiger Zeit gelang es nun zwei Berufseinbrechern
in Eſſen, die infolge der Beſeitigung der Polizei jetzt gute

Tage haben, bei einem derartigen „Offizier“ einzubrechen,
wo ſie eine unerwartet reiche Beute an Uhren, Ringen,
weiblichen Schmuckgegenſtänden, Ohrringen und Nadeln mach-
ten, die der wackere „Offizier“ am Tage vorher ſelber erſt
geraubt hatte. Ebenſo eine auf dem gleichen Wege erlangte
erſtaunlich große Fülle deutſchen Papiergeldes. Die Ueber-
raſchung des ſeinerſeits Beraubten war etwas peinlich, aber
ſie ſtieg noch, als er am nächſten Tage alle Schätze mit

der Poſt wieder erhielt, nebſt einem mit ungeſchickter Hand
geſchriebenen Brief:

„Verzeihen Sie, daß wir bei Jhnen eingebrochen ſimd.
Wir wußten nicht, daß Sie franzöſiſcher Offizier ſind. Von
Kollegen nehmen wir aber nichts. Wir Einbrecher müſſen
auf Solidarität halten. Wir ſchicken deher alles Geraubte
wieder zurück. Glückauf!

Die Unterſchrift fehlte.

Turn n, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Wieder ein fußballoſer Honntag. Honſtige wichtige fußball-Entſcheidungen.

Die J. Hockey- Mannſchaft des
Der Fußballſport des Sonntags.

Abermals muß der Fußballchroniſt einen verlorenen
Sonntag regiſtrieren, nunmehr der dritte hintereinander,
der für den Raſenſport verloren iſt. Konnte an den vorher-
gehenden Sonntagen aber wenigſtens noch ein Spiel hier und
da zum Austrag gelangen, geſtern war die Sache aus
ſichtslos und man verſuchte auch nirgends, den Naturgewalten
zu trotzen. Der Sportverein 99 ſagte noch am Sonnabend
Abend ſeinem Gegner Ammendorf 1910 ab, da ſein Platz
nicht ſpielfähig erſchien. Preußen und Germania mußten
ebenfalls auf die Ortsbegegnung verzichten, hier lief die
Abſage am Sonntag Vormittag ein. Wie recht die Platz
beſitzer mit dieſen ihren Maßnahmen getan hatten, bewies
der Sonntagnachmittag, wo zu den Stunden der Spielzeit
der Regen unaufhörlich herniederrieſelte und die Plätze
in Seen verwandelte. Der Ausfall der Spiele iſt recht
bedauerlich, da die Terminnot in der l. Klaſſe nur nach
gerade akut wird und ſchon jetzt an ein Ausſpielen des
Meiſters vor Anfang Mai nicht zu denken iſt. Denn Oſtern
wollen unſere Vereine doch ſicherlich nicht mit Punktkämpfen
belaſtet werden, da wie wir hören verſchiedentlich
größere Reiſen geplant ſind.

Das Städteſpiel Halle- Dresden brachte den hie-
ſigen eine recht unangenehme Schlappe von 7:0 Der
Saalekreis war nur mit 10 Mann erſchienen außerdem
mit zahlreichem Erſatz, ſo daß di im beſter Beſetzung
antretenden Dresdner ohne allzu große Mühe den Gegner
überfuhren.

Weitere Reſultate.
Das Fußball-Länderſpiel Ungarn Schweiz

ſah in Lauſanne die Ungarn mit 6:1l als überlegene Sieger.
Bei Halbzeit führten die Schweizer noch mit 1:0. Die
Schweizer hatten einen ſehr ſchlechten Tag. Schlußſpiele
um die ſüddeutſche Meiſterſchaft: Spielvereinigung Fürth

Boruſſia Neunkirchen 8:0 Fußballſportverein Frank
furt 1. F-C. Pforzheim 3:2. Union Oberſchöneweide und
Vorwärts Abteilungsmeiſter in Berlin. Gotha 01 Thü-
ringer Kreismeiſter. D. F. C. Prag Wacker- Halle in
Prag 10:1 (2:1). Grundloſer Boden infolge des ſtrömenden
Regens. Jn der erſten Halbzeit ziemlich ausgeglichenes
Spiel. Halle erzielte beim Stande 2:0 durch Rackwitz
ſein Ehrentor. Der Tormann Schiemann hielt die un-
glaublichſten Sachen und war der beſte Mann.

Sportv. 99 wiederum ſiegreich.
Stockball (Hockey)

Sp. V. 99 in Griesheim mit 5:0 ſiegreich!
Trotz des anhaltenden Regens war der Platz der Hockey

vereinigung Griesheim-Elektron voll ſpielfähig und
auf erſtaunlich gutem Boden konnte 99 geſtern in Bitter
feld ſein Rückſpiel unter der einwandfreien Leitung zweier
Hallenſer Schiedsrichter mit 5:1 (3:1) zu ſeinen Gunſten
entſcheiden. 99 war ſeinem Gegner weit mehr überlegen,
als es das Reſultat beſagt. Jn der erſten Halbzeit konnte
der Gegner noch ab und zu dem Heiligtum der 9Hergefährlich werden. Das hörte in der 2. Halbzeit ganz
auf. Die Verteidigung rückte bis über die Mitte auf, und das
Spiel wurde im Schußkreis des Gegners zu Ende geſpielt,
den Griesheim mit allen 11 Mann verteidigte. Aus dieſem
Umſtande lediglich erklärt es ſich, daß das Ergebnis nicht
höher wurde. Die hieſige Elf ſtand vor keinen ſchwerer
Aufgabe, ſie ſpielte trotz anhaltenden Regens mit dem ge
wohnten Elan. Ernſting arbeitete in der Verteidigung
mit raffinierter Technik und erſtaunlicher Sicherheit und
nahm ſo dem Gegner jede Hoffnung auf Erfolg. Oels
als Mittelläufer war wie ſtets zuverläſſig. Dem Sturm
machte der ungewohnte, weiche Grasboden manche Schwierig-
keiten im Bezug auf ſichere Kombination.

Handball.
Die Ortsbegegnung V.f. L. Sportverein 99 fiel der

Ungunſt der Witterung zum Opfer,. Da 99 bereits am Sonn-
abend ſeine ſämtlichen Spiele auf eigenem Platz abgeſagt
hatte.

Vom Sportabzeichen in Schweden. Jn Smaland, einem
kleinen ſüdſchwediſchen Diſtrikt ohne jede größeren Städte,“
wurden im Jahre -1922 von nicht weniger als 33 Männern
und 74 Frauen die Prüfungen für das Sportabzeichen mit
Erfolg abgelegt. Jm Jahre 1920 waren die Zahlen 102
und 61, im Jahre 1921 ſchon 218 und 66. Jn dieſemJahre wie 1922 nehmen die Kalmarervereinigungen den
erſten Platz an. Jn dem dortigen Verein ſind im Jahre
1922 52 Sportabzeichen an Herren, in dem anderen 44
an Herren und 60 an Damen ausgeteilt. Gibt es deutſche
Vereine, ſelbſt in der Großſtadt, die ſich mit dieſen Zahlen
meſſen können? Sie muten uns faſt wie Druckfehler an
i sgigen, wie weit wir vom Ziele des Volksſports enit-.
ernt ſind.

z 2320 Z87 373


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







